
\ m  der Bewegung
Agitation lm Derglstficn Land

Unser Diskussionsabend.
.. *'a t. t*c,lI Anschein, als oh mit dem Hcreinhrechen des
rrumings im Bergischcn Land der revolutionäre Klan des 
n u L IS* cn Pro l®t,en erwacht. Sogar die bisherige Gemüt­
lichkeit unserer Genossen scheint zu Grabe getragen worden 
zu sein. Aus eigener Initiative veranstalteten sic einen 
< jruppenabend, wo zahlreiche Thälmann-Jünger vertreten 
waren und in einem demnächst staUfindendeii Gruppenabend 
mit Hilfe einer großen Kanone abrechncn wollten. Eine von 
der KPD. einberufene Erwerbslosenversammlung, zu welcher 
man zwei sogenannte Kanonen (vielleicht aus Angst) den 
mken Sozi Wcski und den „Harrikadcnkämpfcr" Scheible 

lierangeschleift hatte, hielt unsere Genossen nicht davon ab 
III der Diskussion zu sprechen und auf uiisern Diskussions- 

a."‘ :" ,tjeri1 , a Kc hinzuweisen. Trotz Zusage waren 
die I halmänncr nicht erschienen. Vielleicht ahnte ihr Ge­
wissen, daß sie eine Abfuhr erleiden werden, denn auch unsere 
denossen hatten sich zum Thema des Abends „Vaterlands- 
Verteidigung oder Klassenkampf" einen Referenten von Düs­
seldorf kommen lassen. Angesichts des Themas und des 
I atsachenmaterials. welches vorhanden war, ist zu be­
dauern, daß der Besuch nicht dementsprechend war. Das 
wird uns aber nicht abhalten, weiter vorzustoßen. Denn hei 
den Wenigen sind die Ausführungen des Abends auch nicht 
op .V °a  u °r.ubcr das beweist uns der Wunsch der

. i. rbeiter, weiterhin solche Aufklärungsabende zu ver­
anstalten. Der Erfolg ist die Aufnahme zwei neuer Mit­
glieder, darunter ein 30 Jahre gewerkschaftlich organisierter 
Proletarier.

Schreikrämpfe der Granatenpartei.
Die in Angriff genommene Arbeit unserer Genossen hat 

in den Ekkitreuen fanatische Feinde gefunden. Am anderen 
T  MU.r ?  / 'p '^ s e n  im Volkshaus vom RFBum  mißhan- 

;  Natürlich haben sich schon jene Ringkämpfer entschul­
digt mtt dem Hinweis, es war Befehl vom „Barrikaden- 
Kampter hcheible. Unsere Genossen gaben ihnen darauf die 
gebührende Antwort. Und in Zukunft werden auch w ir uns 
zur Wehr setzen, wenn es sein muß.

Die „Rote Tribüne“  läßi in Nr. 65 vom 18. März über 
unsere Genossen den bekannten Ukas los: „In  der Diskussion 
trat als erster der KAPist . . . auf. Dieser „Führer" des 
hiesigen KAI .-Quartetts forderte von der Arbeiterschaft: Aus­
tritt aus den Gewerkschaften, kein Kampf um den Acht­
stundentag. kein Kampf um Lohnerhöhung, aber Kampf Regen 
Sowjetrußland. (Auch eine Einheitsfronttaktik mit den 
luhrern der SP D  und den Rechtsparteien) usw. Iu seinem 
Schlußwort wies Kollege Wenski in kurzen Worten darauf 
lim, daß am .K. 3. im ganzen Reiche eine Demonstration der 
erwerbslosen sei. Dem Redner der KAPD. bewies er daß 
er weder Ahnung von den Schriften Karl Marx noch vom 

,w osenfursorgegesetz hätte. (Ausgerechnet ein Noske- 
anhanger sagt es. der Berichterstatter.)"

Es braucht hier nicht hervorgehoben zu werden, daß 
unser (ienosse solche blöden Ausführungen nicht gemacht 
hat. denn kämpfen wir nicht auch um unsere Lebensexistenz? 
Aber wir können sie nicht verbessern durch Reformen im 
Kapitalismus, so ist doch kurz der Sinn obiger W orte zu 
neuten. Nennende i'roieten sind nicht so biod. dali sie durch 
ein freundschaftliches Bekenntnis von Vitus Meller bis zum 
Kommunisten eine Einheitsfront sehen, wie es der Merk­
würdigen Kongreß zeigte, und wenn sich die Velberter Tliäl- 
manner über das W ort Merkwiirdigenkongreß auch aufregeir 
es war ein geistiges Konglomerat und wird es auch bleiben.

Die ..Einheitsfront“  ist Pleite
Immer mehr kommen die Graiiatenpartei-Anhänger iu 

den Harnisch. Uer schon oben angeführte Referent war noch 
mit einem Genossen in Velbert geblieben, um dem sogenann­
ten Reichserwerbslosen tag im Bergischen Land mit beizu­
wohnen. Siehe da. man überstürzt uns: was wollt ihr hier 
unsere Einheitsfront zerstören, von wem werdet ihr bezahlt? 
und mehr solch ähnliche Dinge mußten wir uns anhören. 
I rot/dem, auf d i e Einheitsfront waren wir gespannt, denn 
w ir wollten doch .<im Stück „Erwerbslose" verkaufen. So 
ganz koscher kam es uns schon nicht vor, denn der Erwerbs­
losentag sollte in Vowinkel stattfinden. Aber das Rätsel 
wurde bald gelöst, nämlich mittags zog die Velberter Ein­
heitsfront mit eingerollter Fahne aus ihrer Heimat (25 Mann) 
nach Vowinkel. In Vowinkel fand das Rätsel seine voll­
ständige Lösung. Um sich nicht zu blamieren, wurde nicht 
demonstriert; die einen wollten, die anderen nicht. Es waren 
nämlich aus folgenden Orten: Wülfrath, Mettmann, Velbert, 
neiligenhaiis. Langenberg, Haan und Gruiten kaum 20t) Mann 
dem Rufe der Einheitspartei gefolgt. Also Pleite mit der 
Einheitsfront im Kreise Mettmann. Nur die Proleten, die von 
Velbert 2 Stunden hin und zurück zu Fuß gegangen sind fiir 
dieses Ablenkungsmanöver „Reichs-Erwerbslosentag für Ar­
beit und Brot", sind zu bedauern, und ziehen hoffentlich bald 
die Lehre daraus.

Düsseldorf
End lich ...........

„D ie wilde Agitation der Außenseiter der KA P. und 
Syndikalisten usw. gegen unsere Forderungen war in dieser 
Versammlung sehr gedämpft. ( ? ? )  Diese Richtung ist in den 
Hintergrund gedrängt und macht nur noch Rückzugsgefechte."

So einen Freudenseufzer stößt das Stalinorgan, die 
„Freiheit" vom Niederrhein am 18. 3. in einem Versamm- 
lungsbericht aus. Also ist es demnach bisher und auch heute 
noch sehr genau mit den „W irrköpfen" der kleinen Grüpp- 
chen zu nehmen. Dieser Seufzer bewegt sich aber auf 
Illusionen. Keine Rückzugsgefechte haben wir angetreten, 
sondern wir sammeln uns, es ist die Ruhe vor neuem An­
griff. Die Ausschlüsse aus der KPD. unter der Maske 
„parteischädigendes Verhalten“ , welche aber wegen KAP.- 
Bazillus erfolgen, beweisen uns. daß w ir unsere Angriffs­
möglichkeiten jetzt richtig gesetzt haben. Sagen wir, die 
Agitation der „Außenseiter" hat sich noch in eine andere Ge­
fechtszone begeben.

Es heißt dann aber so ganz kleinlaut in dem Bericht 
weiter am Schluß: „Aber die Diskussion! Hier zeigte sich 
wieder die Schwäche der Bewegung. Ist es denn unbedingt 
nötig, daß in solchen Versammlungen geredet wird, bis die 
Hälfte der Versammlung allmählich das Lokal verlassen hat? 
Dieses zeigt, daß die Klarheit «nd die Zielsicherheit in den 
Reihen der Erwerbslosen selbst noch viel zu wünschen übrig 
lassen.“

Demnach waren also doch „Nörgler“  da. Ja , die Pro­
leten lassen sich auch ohne die bekannten KAP.- und AAU.- 
Genossen nicht eine Kirchenversammlung aufbinden, wo nur 
der Pfaffe (vom Landesausschuß der Erwerbslosen) Geisler 
redet. Das muU also die „Freiheit“  doch bekennen. Und 
mit uns werden die Erwerbslosen, welche denken können, 
fragen: wo ist das Erwachen der Erwerbslosen, wie es in
der Ucberschrift des Versammlungsberitiits heißt. Gibt man 
doch selbst zu. daß das Volkshaus und Gallerie stark be­
setzt war: aber was ist das angesichts der weit über 
zwanzigtausend Erwerbslosen in Düsseldorf. Erwacht, E r ­
werbslose. gebraucht rücksichtslos das Schwert der revo­
lutionären Kritik.

Dezlrhshonferenz Rheinland - WestfaltR
Anwesend waren Delegierte aus den Ortsgruppen: Düssel­

dorf, Velbert, Benrath. Barmen, Ronsdorf. Bonn. Köln und 
Kaiserslautern, außerdem Vertreter der Bezirksleitung des 
RAA. der AAUD. und Vertreter der KAPD. des Bezirks.

Mit einem kurzen Hinweis auf die augenblickliche Lage des 
Proletariats und die Bedeutung der Bez.-Konferenz wurde die­
selbe am 2. April eröffnet. Nach Erledigung der formalen An­
gelegenheiten. Wahl des Büros der Berichterstatter usw. wurde 
die im Bezirksrundschreiben vorgeschlagene Tagesordnung 
akzeptiert. In dem nun folgenden Bericht des BAA. kam zum 
Ausdruck, daß die Ortsgruppen nicht in genügendem Maße auf 
die Anregungen seitens des BAA. reagierten, welches sich 
naturnotwendig zum Nachteil für dic Bewegung auswirken 
müßte. Wohl wurden die bestehenden Mängel (Fehlen geeig­
neter Kräfte, die besonderen Verhältnisse u. a.) zum Ausdruck 
gebracht, jedoch auch darauf verwiesen, daß bei systemati­
scher Einteilung der vorhandenen Kräfte manches hätte besser 
durchgeführt werden können. So  z. B. dic planmäßige Ab­
haltung von fortlaufenden Diskussionsabenden, Erfa-uung der 
durch die Granatenangelegenheit gebotenen Situation usw. All­
seitig wurden in der hierauf folgenden Berichterstattung der 
Gruppen die Arbeiten des BAA.  anerkannt und die besonderen 
Verhältnisse der einzelnen Gruppen dargelegt. Bemerkens­
wert in der, Berichten ist die Feststellung, daß trotz des Ter­
rors und der Sabotage seitens der „einzigen Arbeiterpartei“ , 
der KPD., allerorts der Gedanke der AAUD. und KAP. ständig 
im Wachsen begriffen ist, daß die denkenden Proletarier lang­
sam. aber desto sicherer angefangen haben, den konterrevo­
lutionären Charakter der „einzigen Arbeiterpartei der KPD .“  
zu begreifen.

Der Bericht des Kassierers ergab, daß mit wenigen Aus­
nahmen die Gruppen ihren Verpflichtungen nachgekommen 
sind, jedoch mehr Gewicht auf Regelirräßißgkeit in Zukunft ge­
legt werden muß. Vor allem ist es der erforderlichen Ueber- 
sicht wegen unumgänglich notwendig, daß in Zukunft alle 
Pflichtbeiträge über die Bezirkskasse an den RAA.  zur Ab­
führung gelangen. (Ausgenommen sind hiervon nur die fiir die 
Presse bestimmten Gelder, welche direkt einzusenden sind.) 
Die Delegierten verpflichteten sich für die Durchführung in 
obigem Sinne einzusetzen, da allseitig anerkannt wurde, daß 
die Ausweitung der Agitation aufs innigste mit dem Finanz­
problem verquickt sei.

In der reichhaltigen Diskussion über die Aufgaben und 
laktik der AAU. zur kommenden Reichskonfcrenz wurde im 
besonderen die Notwendigkeit der beweglichen Taktik zu den 
Kämpfen des Proletariats —  der Anwendung unseres Pro ­
gramms — zum Ausdruck gebracht. Eine Organisation, die 
ihre ureigenste Aufgabe nicht erkennt, hat keine Existenz­
berechtigung: wird niemals das Sammelbecken des kampfge­
willten revol. Proletariats darstellen, das notwendig ist, um 
iu den unausbleiblichen Auseinandersetzungen zwischen 
Kapital und Arbeit erfolgreich einzugreifen. Prinzipielle Zu­
stimmung fand der Thesenentwurf zur RK. Kpfr. Nr. 12, all­
gemein wurde jedoch die Notwendigkeit der unzweideutigen 
Auslegung zum Ausdruck gebracht und demzufolge die am 
Schluß des Berichts enthaltene Entschließung zur Taktik 
gegen die Stimme Velberts einstimmig angenommen.

/' ,\r ■ * r‘,KC ^cr »FL ." wurde die Stellungnahme der 
RciUiskörpersehaften gutgeheißen und eine Forcierung des 
Klärungsprozesses als gegeben erachtet. Die am Schluß fol­
gende Resolution wurde ebenfalls gegen die Stimme Velberts 
und Benraths einstimmig angenommen.

Nachdem nunmehr die Wahl der Delegierten zur RK. und 
zwar aus jedem Unterbezirk ein Genosse, erfolgte, fand die 
Konteren/ am Sonntag, den 3. April gegen 7 Uhr abends ihren 
Abschluß. Der feste W ille, der allseitig zum Ausdruck ge­
bracht wurde, im interesse der prolet. Revolution alles zu 
tun, um handelnd auf den Plan treten zu können, bietet die 
Gewähr, daß iu absehbarer Zeit auch im Wirtschaftsbezirk 
Rheinland-Westfalen der organisatorische Niederschlag nicht 
ausbleiben wird.

Mitteilungen
Reich

AAU. Groß-Hamburg.
Am Montag, den 25. April, abends 8 Uhr, pünktlich, io 

Lokal Planeth. Michaelisstraße 50. M i t g l i e d e r v e r s a m m ­
l u n g .  Tagesordnung: Bericht von der Reichskonferen:.
Jeder Genosse muß erscheinen!

Entschließung zur Taktik der AAU.
Ausgehend von der Erkenntnis, daß der Kommunismus 

nur das Resultat des Kampfes der Arbeiterklasse gegen das 
Kapital sein kann, muß die AAU. sich jederzeit Rechenschaft 
ahlegen über die Lagerung der Klassenkräfte von Bourgeoisie 
und Proletariat, um Mittel und Methode der Organisation zur 
Steigerung der revolutionären Bewegung auf höchste Durch­
schlagskraft einziistellen. Die ledigliehe Feststellung der Todes- 
krise des Kapitals und das Aufzeigen der Unerfüllbarkeit 
von reformistischen Forderungen genügt allein noch nicht, das 
1 roletariat von der Notwendigkeit der Revolution zu über­
zeugen. Das Ziel der AAU. ist die Erkämpfung einer verge- 
sellschaftlichten Produktion, als das sich aus der Analyse der 
Oekonoinie ergebende allein realisierbare Klassenerfordernis 
des Proletariats. Uie 1 aktik der AAU. ist die praktische lni- 
tiative der Organisation zur Ueberwindung der diesem Ziel 
entgegenstehenden Widerstände.

In der jetzigen Phase der verschärften monopolistischen 
Kapitalskonkurrenz, wo auch das deutsche Kapital, wieder mit 
einer verhältnismäßig guten Konjunktur durch gesteigerte Aus­
beutung des Proletariats und einer aus der Produktion heraus­
rationalisierten Arbeitslosenarmee, in die Arena des kapi­
talistischen Wettbewerbs um die Beherrschung des W aren­
marktes eingetreten ist, gilt es das Schwergewicht der AAU. 
auf die Wirtschaftskämpfe zu legen. Die jahrelang angehaltene 
Depression im Proletariat beginnt zu schwinden, was in den 
überall aufflackernden Lohnbewegungen zum Ausdruck kommt.
Die Gewerkschaften, als ein Teil des Kapitalismus, haben klar 
erkannt, daß die vom Unternehmertum erzielte größere Mehr­
wertquote nicht durch Lohnkämpfe strittig gemacht werden 
kann. Daher versuchen die Gewerkschaften, um einer Ent­
larvung ihres Bankrotts zu entgehen und einer Störung des 
Wirtschaftsfriedens vorzubeugen, alle Lohnbewegungen auf 
dem Schlichtungswege zu erdrosseln. Die KPD., die als 
Postulat zu ihrem Reformismus die These der relativen Stabi­
lisierung aufgestellt hat. züchtet die Illusion im Proletariat, daß 
sich der gesteigerte Mehrwert der Kapitalisten durch Lohn­
kämpfe abtrotzen ließe und so in die Kanäle der Konsumtion 
überführt werden könnte. Sie beweist aber anderseits mit ihrer 
Parole „der ADGB. muß", daß sie Verzicht leistet auf jede 
eigene Politik zur Durchsetzung ihrer reformistischen For­
derungen.

Somit ergibt sich für die AAU., diese Lohnkämpfe. die zur 
verwundbaren Achillesferfe des Kapitals und seiner Moskauer 
und Amsterdamer Trabanten geworden sind, zu ihrem Angriffs­
feld auf die kapitalistische Bastille zu machen. Unter Auf- 
zeigung der objektiven Lage und Entlarvung der Gewerk­
schaften muß versucht werden, durch die von den kämpfenden 
Massen zu wählenden Aktionsausschüsse die wirtschaftlichen 
Kämpfe vorwärts zu treiben. Während die AAU. in ihrer Presse 
und Aufrufen den kämpfenden Massen den unausweichbaren 
Sturz der Gesellschaft aufzeigen muß. müssen unsere im Kampfe 
stehenden Genossen mit konkreten Losungen und praktischen 
Maßnahmen zur Ausweitung und Vertiefung der Kämpfe ins 
antigesetziiche Fahrwasser handelnd eingreiten. Vorbedingung 
mub hierbei sein, sich aui keine Verhandlungsbasis mit dem 
Unternehmertum drängen zu lassen. Versagen die Massen die 
Gefolgschaft oder endet der Kampf mit einer Niederlage, so 
bleibt dennoch als Plus die Entlarvung der Verräter, die E r ­
fahrung des Kampfes und nicht zuletzt au.h die Stärkung der
AAU. So  handelnd, wird die AAU. auch in der jetzigen latenten ^
Phase der Revolution die Kräite entwickeln, welche die Bour- Verantw. Redakteur u. Herausgeber- Hermrtnn K-u-h Berlin 
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Resoiution zur Frage der Entschiedenen Linken.
Die Liquidation der 3. Internationale zu einem Plus iür 

die Revolution gestalten, heißt: die antiparlamentarische--
antigewerkschaftliche Organisation stärken. Bei der ücur 
teilung der Zersetzungs- und Oppositionserscheinungen 
3. Internationale und unserer dementsprechend einzuschlagenden 
Taktik muß ausgegangen werden von der Kausalwirkung der 
sich zersetzenden 3. Internationale. Fiir uns alle gilt die Tat. 
sache: Im Verlauf der russischen Revolution hat sich ökom> 
misch die kapitalistische Ordnung durchgesetzt, deren Sach­
walter heute die Stalinsche KPR . ist. welche die gesamte Kol 
mintern in ihre außenpolitischen Dienste gestellt hat und ,je 
dafür bezahlt. Die Oppositionen sind die ideologischen Reflexe 
des sich vertiefenden Gegensatzes des neprussischen und pro|t. 
tarischen Klasseninteresses. Dic 3. Internationale versucht aber 
noch immer die Zentrifugalkraft der proletarischen Revolution 
in Rußland nachzuweisen: Die leninistischen Parteiinstanzen 
bezahlt vom russischen Staate, können aber trotz politischer 
und personeller Korrumpierung auf die Dauer ihre verbreche- 
rische Politik nicht verschleiern. Die Opposition in der Ko- 
mintern ausmerzen zu können, heißt die Komintern zu lii|Uj. 
dieren. Ausgehend von dieser Tatsache, unter Berücksichtigung 
der ideologischen Barriere, die Moskau durch seine Rubel, 
agenten (angefangen bei Paul Levi, über Brandler hinweg bis 
zu Thälmann) zwischen uns und der KPD.-Mitgliedschan er. 
richtet hat, war es eine politische Notwendigkeit, jenen Teil der 
KPD.-Opposition, der sich bis zu unserer prinzipiellen Aut'fas- 
sung durchgerungen hat, nicht sofort organisatorisch in unsere 
Reihen gezwungen zu haben, um so mehr, da die Opposition 
in der Komintern durchaus nicht ihren Anfang im grundsätz. 
liehen Antiparlamentarismus nimmt. In dieser Tatsache liegt 
die besondere historische Aufgabe der EL., mit der wir m 
engster Kampfgemeinschaft stehen. Die zentristischen Figuren 
um Ruth Fischer, Weber usw. haben für absehbare Zeit keine 
Zukunftsmöglichkeit, sie werden zwischen der EL . und dem 
ZK. auf Grund des langsamen Liquidationstempos der 3. Inter- 
nationale zerrieben. Dennoch braucht Rußland seine Fremden, 
legion, noch muß es „Radikalismus" zur Täuschung der Ar- 
beiter mimen. Faktisch ist daher 'ljc E L . nur eine ausg^ 
sprochene Gruppe zur Vorwärtstreibung und Klärung der Oppo- 
sition in der KPD.

In den von der KPD. losgelösten und in der FL . zusammen- 
gefaßten Gruppen hat unsere grundsätzliche Arbeit zu be- 
ginnen, um die Gruppen fest aui den Prinzipien der AAU. zu 
verankern. Gelingt uns das, was teils bereits gut vorangegan- 
gen ist („siehe Beschlüsse des ZA. der EL ., auch die Bez.-Konf. 
Ruhr hat sich auf diesen Boden gestellt"), so ist und braucht 
uns um die Frage der endgültigen Liquidierung der E L . nicht 
bange zu sein. Zur Frage der EL . und AAU. gilt zu beachten, 
daß die Frage nicht schematisch-doktrinär gelöst werden kann. 
Der Eintritt der EL . in die AAU. hängt vom Entwicklungs- und 
Reifegrad der einzelnen Gruppen ab. Das heißt: in dem Grade, 
wie ihre Gruppen noch iu der Gewerkschaft bezw. der Partei 
(KPD .) ihre Aufgabe zur Sprengung der Partei resp. Gewerk­
schaft vollenden und zur Bildung von BO.s kommen, ist der 
Eintritt in die AAU. spruchreif.

Eine Selbstveständlichkeit muß es hierbei sein, daß wir 
den Stand der Dinge genau beachten und fördern. Vor allem 
müssen hier von uns Genossen eingesetzt werden, die auch 
fähig sind, die EL . zu bearbeiten. Besonders die KAR. hat die 
Aufgabe, die Entwicklung der EL . bis zum Eintritt in die AAU. 
zu fördern.

W ie  iu den Reichskörperschaften ist auch in den Bezirken 
und ( 'rtsgruppen eine enge Fühlungnahme der KAP. und AAU. 
mit der E L . anzustreben. An Orten, wo noch keine E L . vor­
handen ist. muß versucht werden, eine solche zu schaffen. 
Angebracht ist hier, an in Frage kommende KPD.-Genossen die 
EL.-Zeitung abzugeben, bzw. Adressen solcher Genossen an die 
Bezirksleitung zu schicken. Um die Arbeit rieiitig durchführen 
zu können, ist engste Zusammenarbeit der Gruppen mit der 
Bezirksleitung notwendig.

Resolution Niedersachsen zur Reichskonferenz.
Der Verrat am Sozialismus, die Unfähigkeit, den Ausweg 

aus der Todeskrise des Kapitalismus zu gehen, die offene 
kapitalistische Politik der Fesselung des Proletariats an die 
Privateigentumsordnung durch alle parlamentarisch-gewcrk- 
schaftlichen Organisationen hat seine Wurzel in dem als 
Mittel zum Zweck gedachten, in der jahrelangen Praxis /.um 
Selbstzweck gewordenen Reformismus.

Unter Voraussetzung dieser Erkenntnis hat die Allgem. 
Arbeiter-Union und Komm. Arbeiter-Partei sich ihr Programm 
des Kampfes um den Kommunismus geschaffen.

Der Kampf für den Kommunismus ist untrennbar ver­
bunden mit der Zerstörung jeder liiusion und Hoffnung aui 
den Reformismus, seiner Anwendung als das „kleinere Ueitel'' 
sowohl, als „Hebel zur proletarischen Revolution".

Diese Lehre von der Selbst- und Klassenbewußtseins* 
entwicklung des Proletariats zum Kommunismus muß die 
Grundlage der AAU. sein, wenn sie nicht den Entwicklungs- 
gang der SPD . und KPD. wiederholen will.

München.
Jeden F r e i t a g ,  abends 8 Uhr. Zusammenkunft, 

kunft erteilen die Zeitungsobleute der AAU. und KAP.
Aus-

öreß-Perlln
Wochenbeiträge.

In der 15. Woche (10. bis 16. April 1927) betragen die 
Beiträge 80 Pfg., 1,— Mk. und 1.30 Mk. Arbeitslose 10 PÜ-

Vollversammlung der Erwerbslosen
am Montag, den 25. April im Lokal Thiel, Rückertstr. 
Thema: Politisch-wirtschaftliche Lage und die Aufgaben der 
Erwerbslosen. •

Erwerbslosenfraktion Charlottenburg.
Dienstag, 19. April, vormittags 10 Uhr Fraktions-SitzunJ 

im Lokal Schillerstr. 75. Erscheinen aller arbeitslosen Unions* 
genossen ist unbedingt notwendig.

Erwerbslose Neukölln^. Jeden D i e n s t a g ,  vormittag 
10 Uhr. F r a k t i o n s - S i t z u n g  im Lokal Schwarzkopi 
Fontanestraße 26. Alle arbeitslosen Unionsgenossen sind ver 
pflichtet, zu erscheinen.

3  e t  R r n n p j t u f

O r^ n n  i>cr K ttgem ctnen  A rb e iter* U ttio u
(9teöo!utkmäre 3etnefes*Ör$amfationen)

f t  I ß  -fl i  D it Zeitune erscheint wöchentlich. — Zu beziehen durch die Bwirks-Organisationen der
M O ,  J i r .  I w  ~ Union u. durch die Buchhandl. f Arbeiter-Literatur. Berlin S O .36. Lausdtzer Platz 13
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Die Ordnung herrscht in China!
An üie Proletarier aller Linder!

Arbeiter! ittassengenossfk? !
ln den vergangenen Monaten und Wochen, in den letzten 

agen besonders, haben sich vor Euren Augen Ereignisse von 
cittragender Bedeutung fiir den Befreiungskampf der inter- 
ationalen Arbeiterklasse abgespielt. Ereignisse, die mit ihrer 
"erhört dramatischen Wucht und ihrem eindeutigen Charak- 
cr auch dem letzten urteilsfähigen Proletarier zeigen müssen, 
3 welchen konterrevolutionären Sumpf der W eg der reformi- 
itisehen Instanzenpolitik führt.

In C h i n a ist soeben der Krieg gegen die Ausbeutungs- 
riviiegien der imperialistaschen Weltmächte (Amerika, Japan 
■J England) an seinen entscheidenden Wendepunkt gelangt. 
Der nationale Unabhängigkeitskampf der erwachten 
rhin&iicchen Bourgeoisie ist in seine letzte Etappe 
der historischen Klassenscheidung getreten: er hat 
den Rahmen der sogenannten „Volksrevolution“  ge­
sprengt und ist oifen zum Bürgerkrieg gegen das 

chinesische Proletariat umgcachlagcn!
Die Arbeiter S c h a n g h a i s ,  die vor wenigen Wochen 

c einmarschierenden Kantontruppen als ihren politischen Bc- 
reiur umjubelten, sind am frühen Morgen des I I .  April plötz- 
ch entwaffnet worden —  von diesen, ihren vermeintlichen 
Sundesgenossen! Und als die Proletarier Schanghais mit 
■ren Frauen und Kindein in einer Massendemonstration die 
lückgabe der Waffen forderten, wurde ihnen darauf zur Am- 
‘ort ein erbarmungsloses Maschinengewehrfeuer. In K a n ­
on. der Metropole der Kuomintang-Herrschaft, die gleiche 
Unmäßige Aktion: gewaltsame Entwaffnung der Arbeiter­
ehren, Blutbäder unter den Demonstranten.

Unter der Leitung des Kuomintang-Generals Tschangkai- 
ichek haben prominente Offiziere der Kantonarmee ihre lieucli- 

che Maske der Arbeiterfreuiidliclikcit abgeworfen und 
i'd zur militärischen Offensive gegen die chinesischen Prole- 
irier übergegangen. Zug um Zug werden die Arbeiter der 
üdchinesischen Städte entwaffnet, ihre politischen und ge­
werkschaftlichen Organisationen aufgelöst, ihre Funktionäre 
'erhaftet.
Die Straßen Shanghais und Kantons sind rot gefärbt 
vom Blute tausender niedergemetzelter Proletarier, 
die Köpfe von Arbeiterführern rollen in den Saud: 
der „nationale Befreiungskrieg“  in China entpuppt 

sich als leibhaftige Konterrevolution fiir das 
Proletariat, w ie der deutsche Nos!:ekurs!

..Verrat der rechten Kuomintangführer“ ! verkündet die 
berliner ..Rote Fahne“  dem internationalen Proletariat alar­
merend als Osterbotschaft. „Tsehangkaischek, der Büttel der
mperialisten“ !

Jawohl, die Arbeiter in Schanghai die der Kantonarmee 
e Stadttore öffneten, sind kaltblütig verraten worden. Ja- 
ohl, du* chinesischen Proletarier, die sich politisch den B e ­
tten der Kuomintang-Generale unterstellten, hatten sich mit 
r'en eigenen Henkern verbündet.

Doch der „V erra t der rechten Kuomintangführer“  
das ist auch gleichzeitig der tückische Verrat 

Rußlands und seiner Komintern-Sektionen am 
chinesischen und internationalen Proletariat! 

Rußland stei’t im machtpolitischen Bündnis mit der Kan- 
»-regierung. d. h. mit den chinesischen Nationalkapitalistcn 
’d Agrariern. Die russische Regierung unterstützt den 
*mpf der Kuomintang gegen die ..fremdländischen Räuber“ , 
‘£i’ dies im weltpolitischen Interesse ihres nep-kapitalist'.schen 
Aufbaues liegt. Und dic III. Internationale als das Werk- 

des russischen Nep-Kapitalismus hat diese Bündnispolitik 
!er Moskauer Regierung aktiv unterstützt. Sie hat das Rrole- 
ar=a; Chinas unter Verzicht aui seine ureigensten Klassen- 
fjr<!erungen zum Kampi aufgerufen lediglich iiir die national- 
’evolutionären k a p i t a l i s t i s c h e n  Ziele der Kuomintang. 
?;e ha; den chinesischen Kommunisten einen B u r g f r i e d e n  

ter Kuomintang befohlen und ihnen damit von vornherein 
•e Waffe der proletarischen Klassenkampfpoiitik aus den 
^ne'en geschlagen. Sie hat den russischen Nep-Männem zu- 
tebe den chinesischen Arbeitermassen bewußt verschwiegen.

daß sic angesichts der kapitalistischen (und im Verlaufe der 
Fortentwicklung auch imperialistischen) Perspektive des Un­
abhängigkeitskrieges ihrer Bourgeoisie von Anfans au unter 
e i g e n e r  K l a s s e  n f a J i  ne kämpfen müssen — und weil 
sie dies verschwiegen hat, deshalb sind jetzt die Proletarier 
Chinas blindlings in die Maschinengewehre Tschangkaischeks 
hineingerannt.

Die dritte Internationale hat weiter die chinesischen A r­
beiter isoliert, indem sie die Kräfte des europäischen Proleta­
riats iii Sympaihieaktionen iiir die kapitalistische Kuomintang- 
Partei verpufft hat. Die leninistische Illusionsparole, daß in 
der heutigen monopolistischen Phase des Weltkapitalismus die 
Sclbständigkeitsbestrebungcn bürgerlicher Staaten noch „fort­
schrittliche“  Kriege sind, hat die europäischen Arbeitermassen 
von der Tatsache abgelenkt, daß der einzig mögliche fort­
schrittliche Krieg in der gegenwärtigen Epoche nach Den vor­
liegenden Erfahrungen des internationalen Proletariats nur der 
Krieg gegen den Kapitalismus überhaupt ist. Durch diese Po ­
litik. dis faktisch die Verteidigung Kapitalistischer Vaterländer 
proklamiert, ist dic Komintern vor der Geschichte voll ver­
antwortlich dafür, daß die allein wirksame Hilfe für die chi­
nesischen Proletarier — nämlich die Tatsolidarität der euro­
päischen Arbeitermassen in der Form des revolutionären 
Machtkampfes zum Sturze der eigenen Bourgeoisie ausblieb.

Wenn deshalb heute die „Rote Fahne“  über Verrat schreit, 
so ist dies dasselbe w ie das heuchlerische Geflenne der deut­
schen Ebert-Meute über die Meuchelungen des Spartakus im 
Januar 1919. Denn die dritte Internationale hat durch ihre 
Einheitsfront mit den Kuomintang-Kapitalisten selbst darauf 
verzichtet, die chinesischen Arbeiter zur Alarmbereitschaft auf- 
zurrfen angesichts des Ausbruchs jener f a s c h i s t i s c h e n  
R  e a k t itrflTd ie sich im Schöße des bürgerlichen Unabhängig­
keitskrieges zwangsläufig entwickeln mußte. Nur politische 
Kinder konnten nicht sehen, daß die Politik der jungen chine­
sischen Bourgeoisie in dem Augenblick sich aufs schärfste 
gegen die Interessen des Proletariats richten muß, wo die 
Siege der Kantonarmee die Kuomintang-Partei vor die 
Aufgabe stellen, zur Schaffung einer möglichst günstigen Ver­
handlungsbasis mit den ausländischen Mächten vor allem die 
„ R u h e  u n d  O r d n u n g “  im eigenen Herrschaftsgebiet her­
zustellen. Die Führer der III. Internationale haben dem 
Weitproletariat diesen konterrevolutionären Pferdefuß der chi­
nesischen Nationalrevolution verschleiert mit der Phrase vom 
„Freiheitskampf unterdrückter Völker“ , d. h„ sie haben im In­
teresse der russischen Nep-Bourgeoisie die heute allein aus­
schlaggebende K l a s s e n k a m p f f r a g e  nicht gestellt. Und 
weil sie dieser historischen Entscheidung ausgewichen sind, 
deshalb klebt das Blut der gemeuchelten chinesischen Arbeiter 
nicht nur an den Händen der „rechten“  Kuomintangführer, 
sondern auch an den Fingern der leninistischen Instanzenpoli­
tiker! Die Zeit der „klassischen“  bürgerlichen Revoltion. in 
der schon die Proletarier ihr Bündnis mit dem Bürgertum vor 
dem Standgericht der siegreichen Bourgeoisie ausbaden 
mußten, ist vorbei. Im Zeitalter des Imperialismus wird die 
siegreiche nationale Revolution umso grausamer gegen die 
Arbeiter vorgehen, als die Arbeiterklasse im Weltmaßstabe zu 
einem entscheidenden Faktor geworden ist.

t t l B S ,;c n ö e n o s s « n !
Es müssen euch dic Schuppen von den Augen fallen, wenn 

ihr euch des unerhört frivolen Spiels erinnert, das m den ver­
gangenen Monaten und Wochen mit euch getrieben wurde. 
Erinnert euch: Ais die Enthüllungen des „Manchester Guar­
dian“  über die „Sowjetgranaten“  Rußland als einen Munitions­
lieferanten der deutschen Konterrevolution entlarvten, wollten 
die KPD.-Bonzen das Proletariat von diesem ungeheuerlichen 
Verrat Nep-Ruß!ands und seiner Komintern ablenken mit dem 
gefälschten Telegramm über den Fall Schanghais. Als dann 
nach Wochen die Kantontruppen Schanghai ohne ernstlichen 
Widerstand besetzten, wurde dieses Ereignis als ein entschei­
dender ..Sieg der proletarischen Weltrevolution“  ausposaunt. 
Ein fanatischer Chinarummel wurde inszeniert, mit Pauken 
und Trompeten wurde jede Stimme revolutionärer Kritik un­
terdrückt. Generale und Kapitalisten der Kuomintangpartei

wurden von der KPD . im Triumphzuge durch Deutschland ge­
tragen und ritten auf den Schultern Roter Frontkämpfer in 
Arbeiterversammlupgen umher. Thälmann legte „im  Namen 
des deutschen Proletariats“  überall den Schwur auf die Fahne 
der Kantonarmee ab; eine beispiellose Hurra-Stimmung der 
Arbeiter für dic Kuomintang wurde von der KPD. entfacht.

Jetzt hat in China die Szene mit einem Schlage gründlich 
gewechselt. Es ist eingetreten, was die Allgemeine Arbeiter- 
Union. die Kommunistische Arbeiter-Partei und die Entschie­
dene Linke schon lange vorausgesagt haben. Der chinesische 
Unabhängigkeitskrieg ist in das Stadium der Konsolidierung 
der gesellschaftlichen Verhältnisse getreten und enthüllt sofort 
seine konterrevolutionäre Fraize. Die Notwendigkeit, mit den 
ausländischen Kapitalsgruppen über kurz oder lang neue Ver­
träge abzuschließen, stellt dic klassenbewußtesten Führer der 
Kuomintang-Pariei vor uie 'mennende Aufgabe, endlich Schluß 
zu machen mit den die Stabilisierung der Ausbeutung stören­
den Rebellionen der Lohnsklaven. W ie  in jeder bürgerlichen 
Revolution die Klassenscheidung sofort zutage tritt, nachdem 
die Proletarier für ihre Bourgeoisie die Kastanien aus dem 
Feuer geholt haben, so auoli jetzt in China. Die Interessen­
gegensätze brechen mit elementarer Wucht auf und sprengen 
den von Rußland und seiner Komintern gestützten Block zwi­
schen Proletariat, Bauernschaft und industrieller Bourgeoisie 
einfach in die Luft. Die nationalrevolutionäre Einheitsfront, 
d. Ii. die Kuomintangpartei selbst ist die Brutstätte der Reak­
tion, das Zentrum der Gegenrevolution.

Die „Ordnung“  herrscht in Shanghai, in Kanton, im 
Lande der Kuomintang —  w ie sic 1919 in Berlin  und 
München, 1921 in Mitteldeutschland, 1923 im Oktober in 
Hamburg geherrscht hat! Die „Ordnung“  des Kapitalis­
mus herrscht im „befreiten“  China! Aus den Reihen der 
Kuomintang erstanden die Gallifets, die Noskes, die M us­
solinis —  die Henker des chinesischen Proletariats!

Und Rußland? Und die Komintern? —  Sie  stehen 
im Lager der chinesischen Konterrevolution! Sie 
sind die Gefangenen der faschistischen Kuomintang! 

Kuomintang-Generale entwaffnen die Arbeiter Schanghais 
und Kantons, und schießen sie wie tolle Hunde nieder —  die 
Moskauer „ P r a w d a “  aber erklärt laut „Rote Fahne“  vom 
16. April: „D ie kommunistische Partei Chinas wird sich noch 
fester iu der Kuomintang zusammenschließen!“

Kuomintang - Generale schlagen den Führern des 
chinesischen Proletariats die Köpfe ab —  und die Exeku­
tive der dritten Internationale antwortet darauf: „E s  lebe 
die revolutionäre Kuomintang!“

Die „Ordnung“  herrscht im Lande der Kuomintang —  und 
die Komintern gibt ihren Segen dazu wie die Sozialdemokratie 
zur Niederschlagung der deutschen Arbeitermassen! Die an­
geblich „Rote“  Armee Rußlands rührt keinen Finger, kein rus­
sischer „Ro t“ -Armist steht auf chinesischem Boden, um den 
kämpfenden Proletariern zu Hilfe zu eilen.

P; o le ta r icr ! K lasssnöenosseB !
In dieser Stunde, wo die Besten der chinesischen Arbei­

terschaft von der Kuomintang gemeuchelt werden, ruft euch 
die achte Reichskonferenz der Allgemeinen Arbeiter-Union zu: 

Verlaßt endlich den in Verrat und konterrevolutionären 
Sumpf führenden W eg der reformistischen InstanzenpoÜtik. 
Beschreitet den geraden Weg der p r o l e t a r i s c h e n  K l a s ­
s e n p o l i t i k .  die weder in Europa noch in China einen 
Burgfrieden mit kapitalistischen Schichten kennt. Rechnet er­
barmungslos ab mit den leninistischen Führern, den Trabanten 
des chinesischen Faschismus.

Im Gedenken an die niedergemetzelten Arbeiter Schan­
ghais und Kantons marschiert auf unter den Fahnen der AAU. 
und KAP. mit dem Schlachtruf:

Nieder mit der faschistischen Kuomintang!
Nieder mit den leninistischen Arbeiterbetrügern!
Es lebe das chinesische Proletariat!
Es lebe der internat. Kampf gegen die Bourgeoisie!

Dit Vlll. Reldu»itoiilerenz der AAUD.



Adresse an dic E
Klassengenossen!

Nachdem jahrelang in der deutschen Sektion der 3. Inter­
nationale der Kampf der verschiedensten oppositionellen Ele­
mente immer wieder an seiner eigenen Inkonsequenz zu- 
sammenbrach und dic rebellierenden Fraktionen im entschei­
denden Augenblick vor dem Fkki zu Kreuze krochen, ist iu 
Eurer Gruppe endlich eine grundsätzliche Opposition erstan­
den. Aus der Hypnose des blinden Glaubens an die Unfehl­
barkeit der Leninistenpapste zum revolutionären Selbstdenken 
erwacht, habt Ihr trotz eines beispiellos gemeinen Verleum­
dungsfeldzuges der Ekkibeamten keinen Canossagang nach 
Moskau angetreten. Während Jene Opponenten u;n Korsch, 
Urbahns, Ruth Fischer, Weber, Kötter usw. dic 3. Internatio­
nale aus ihrer reformistischen Versumpfung retten wollen durch 
einen Kampf um „bessere Führer“ , und deshalb keine revo­
lutionären Marxisten, sondern nur unentschiedene Leninisten 
sind, habt Ihr im bewußten Gegensatz zu diesen loyalen Oppo­
sitionen Seiner Majestät Stalin aus der erkannten Unmöglich­
keit der Revolutionierung der Komintern-Sektionen den unver­
söhnlichen Kampf gegen das S y s t e m  des Leninismus pro­
klamiert.

Ihr habt diesen Kampf aufgenommen in der Erkenntnis, dali 
sich in Rußland kein sozialistischer, sondern ein kapitalistischer 
Aufbau vollzieht: daü auf Grund dieser kapitalistischen Pro ­
duktionsverhältnisse die russische Arbeiterschaft eine ausge- 
beutete K lasse 'ist, daß mit dem Fortschreiten dieser Wirt- 
schaftscntwickliing die sozialen Gegensätze sich verschärfen 
müssen und das Proletariat erneut vor die I rage des revo­
lutionären Machtkampfes um den Kommunismus stellen.

Ihr habt den Kampf aufgenommen in der Erkenntnis, da« 
die leninistische Internationale kein Organ der proletarische;! 
Weltrevolution mehr ist. sondern ein außenpolitisches W erk­
zeug der russischen NEP.-Bourgeoisie; und daü die KPD. keine 
revolutionäre Arbeiterpartei mehr ist, da sie als Sektion der 
Komintern eine im Interesse NEP.-Rußlands liegende Politik 
verfolgen muß, die das Proletariat zur Verteidigung kapitalisti­
scher Vaterländer aufruft und die faktisch scho.i zur Beliefe- 
rung der deutschen Konterrevolution mit ..Sowjef'-Munition 
geführt hat.

Ihr habt Euern Kampf aufgenommen in der Erkenntnis, daß 
in der offenen Feldschlacht des proletarischen Klassenkrieges 
die Moskauer Internationale als Träger des nep-kapitalistischen 
Aufbaues Rußlands jenseits der revolutionären Barrikaden 
stellen muß. und daß deshalb der Kampf gegen den neubrandie- 
rischen Ekki-Kurs gleichbedeutend ist mit dem Ringen um die 
Sammlung der Arbeitermassen in einer vom Leninismus vö'lig 
unabhängigen Kampfesfront.

Auf Grund dieses Kampfes lebt Mir in der Geschichte des 
modernen Klassenkampfes fort als die erste revolutionäre Ar- 
beitcropposition, die in d ir  KPD . nach dem denkwürdigen 
Heidelberger Spaltuugsparteitag des kommunistischen Rene­
gaten Paul Levi entstanden ist.

Entschieden linke KPI).-Pro letarier!
Die gleich euch als „Agenten Cbamberlains“  verleumdeten 

Proletariei der KA P. u ld AAU., dic jahrelang allein gegen eine 
W e lt von Feinden austüriuen mußten, verfol .eu mit größter 
Sympathie Euen: Kampf: wie Ihr entschlossm die Grenzer 
aller bisherigen KPD.-Oppositionen überschritten habt und 
unbeirrbar gegen den Strom des leninistische i Sozialdcmok ra- 
tismus schwimmt. Ihr seid nicht stehen geblieben bei der 
negativen Kritik der internat, pol it. Auswirkungen Je r kapita­
listischen Restaurierung Rußlands, sondern habt mit der Auf- 
rolluug des parlamentarisch-gewerkschaftlichen Problems uner­
schrocken den Finger in die Wunde der heutigen Arbeiteibe­
wogung gelegt. Uw liabt auf diese Grundfragen des modernen 
Klassenkampfes eine Antwort von entscheidender Bedeutung

Ein Vademecum für ticwcrhsdiafts- 
eroDerer

(Fortsetzung und Schluß.)
III.

Am dritten Abend bei der Besprechung der Krise und 
Rationalisierung wird allmählich der Schleier gelüftet von dem 
„Klassenkampf". den die KPD. mit den Gewerkschaften führen 
will. Es heißt dort:

„M it dem System der isolierten Bewegung muß ge­
brochen werden. die Arbeiter mehrerer Berufs- und 
Industriegruppen müssen gleichzeitig gemeinsam kämpfen 
— im Bereiche einer Stadt eines Industriebezirkes oder 
im ganzen Reich (nach der gegebenen Situation auch in­
ternationale) gewerkschaftliche Kampfbündnisse, gleichen 
Beginn und Ablauf von Tarifverträgen erzwingen und 
gleichzeitig die gewerkschaftliche Organisierung der A r­
beitslosen systematisch betreiben. Die Kämpfe der Ar­
beiter verlieren dann ilire rein gewerkschaftliche Form 
und werden zu Kämpfen der ganzen Klasse.“  (S. 7-4.)

Wahrhaftig, man könnte Lust bekommen, mit Hand ans 
W erk  zu legen, wenn w ir nicht wüßten, daß das Zustande­
kommen solcher Kämpfe gerade die Ausschaltung der Gewerk­
schaften (ganz gleich, ob mit SPD.- oder KPD.-Bouzeü) zur 
Voraussetzung hat. Und vor allen.: Wenn wir unsere Pappen­
heimer nicht kennen würden. Ein paar Satze weiter zeigen 
sie schon, daß sic sich nicht verleugnen können: ..Solche 
Kämpfe sind auch in einer Krise durchführbar" das geht 
an die Adresse der ängstlichen reformistischen Arbeiter, die 
eine Niederlage fürchten „Große Kämpfe dieser Art schlagen 
sehr leicht, ja von Anfang an in politische um. bei innen steht 
sehr schnell die Maehtfrage*. liier haben die Revolutionäre 
auch einen Brocken „doch die Gewerkschaften haben keine 
Veranlassung, dieser Konsequenz derartiger Kämpfe auszu­
weichen. Im Gegenteil, es kann nur iiir Nutzen sein, sie müssen 
den Kampf mit allen politischen Konsequenzen führen." Denn 
..Interesse am Ausweichen vor derartigen konsequent geführten 
Kämpfen kann nur das Unternehmertum haben und es wird aus- 
weichen. solange es ihm im Rahmen der kapitalistischen Ge­
sellschaft irgend möglich ist. Dieses Ausweichen kann nur 
geschehen in der Gestalt von Bewilligung von Lohnerhöhung 
und Arbeitszeitverkürzung". IS. 75.) W ie verlockend, wenn 
der Nutzen sich doch schließlich auch noch als ein paar gut 
bezahlte Ucamtenpostcn in Staat und Wirtschaft erweist.

D a s  ist also das große Geheimnis dieses Klassenkampfes 
der KPD.: Sie will mit den Gewerkschaften den Kampf um die 
Macht, entfesseln. Revolution machen. —  um ein paar Pfennige

nisdiiedene Linke
gegeben. Eure Zentral-Ausschuß-Sitzung vom Dezember v. 
hat unzweideutig erklärt: „daß dic revolutionäre Arbeiter­
bewegung in der Periode des imperialistischen Kapitalismus 
gegenüber dem als Klasse im Weltmaßstab auf breitester 
Grundlage und in höchster Konzentration zusammengeschlos- 
senen Weltkapital um einen n e u e n  I n h a l t  und um n e u e  
F o r m e n  d e s  K a m p f e s  ringen muß“ , — „daß der Parla­
mentarismus immer mehr als ein offenes Werkzeug des impe­
rialistischen Faschismus gegen die Arbeiterklasse sich erweist 
und aufs schärfste bekämpft werden muß“ , — „daß eine Er­
oberung und Revolutionierung der Gewerkschaften unmöglich 
ist“ , daß deshalb die Gewerkschaften so schnell wie möglich 
mit allen Mitteln zu zerschlagen sind und „an ihre Stelle die 
O r g a n e  d e r  K l a s s e  im Betrieb und auf der Stempelstelle 
mit einem revolutionären Inhalt treten müssen.“  Euer ZA. hat 
weiter anerkannt: „Auch der Industrieverband genügt heute 
nicht mehr, wie besonders der Kampf der englischen Berg-

A A U. ( ï  r o LJ - 15 e r 1 i n.
Der Bericht von der 8. Reichskonferenz wird am Freitag, 

den 29. April 1927 gegeben in folgenden

DbSlriKts-Vcrsamnilutigen
Charlottenburg, Lokal Deieke, Am Liitzow Nr. 9, (2., 3., 7. 

und 8. Bezirk).
Neukölln, Lokal „Ideal-Passage“ , Weichselstraße 8 (6., 11.,

13. und M. Bezirk).
Osten, Lokal König. Langestraße 53 ( t„ 5., 15. und 17. Bezirk).

Berliner Arbeitsausschuß.

arbeiter beweist. Es zeigt sich, daß der I n d u s t r i e v e r ­
b a n d  als eine N e u a u f l a g e  d e r  B e r u f s o r g a n i s a ­
t i o n  nicht fällig ist. die Kampfaufg tbeii der Klasse zu lösen.”

Diese eindeutige Stellungnahme zeigt, daß Ihr, Klassen­
genossen der EL., theoretisch schon die Nabelschnur mit dem 
Reformismus durchschnitten habt. Doch bei diesem ersten 
Anfang des ideologischen Bruches mit der parlamentarise'i- 
gewerkschaftlicheu Illusionspolitik könnt Ihr unmöglich stehen 
bleiben, wenn Eure Erklärungen nicht wertlose Lippenbekennt­
nisse sein sollen. Eure Erkenntnis von der Notwendigkeit des 
neuen Inhalts und der neuen Formen des proletarischen Befrei­
ungskampfes iu tier gegenwärtigen Epoche muß in politische 
Praxis verwandelt werden, sie muß einen entsprechenden orga­
nisatorischen Niederschlag linden.

Die Lösung dieser Aufgabe kann nicht schwer sein, '•■»im 
Iiir sie in Angriff nehmt mit jenen Proletariern, die schon vor 
Euch den gleichen Weg beschritten haben. Die Arbeiter der 
kommunistisch orientierten antigewcrkschaftlich-antiparlamcn- 
tarisehen Bewegung sind die natürlichen Bundesgenossen in 
Eurem Kampfe gegen die sozialdemokratisch-leninistische E in ­
heitsfront und sagen Euch: üir braucht die Organe der proleta­
rischen Klasse mit einem revolutionären Inhalt nicht erst von 
Grund auf schaffen, denn sie haben iu der K o m m u n i s t i ­
s c h e n  A r b e i t e r  - P a r t e i  und A l l g e m e i n e  n A r - 
b e i t  e r - U n i  o u bereits ihren konkreten Ausdruck gefunden. 
Die Geschichte der AAU.. d. h. ihre nur auf den Kampf um die 
Organisation der revolutioneren Massenaktion eingestellte Poli­
tik legitimiert sie als den revolutionären Vortrupp des Prole­
tariats. als das Herz und Hirn der sozialen Revolution. Um 
nicht in sektiererische OrganisationsspLIerei zu verfalle!*, ist 
der Schritt /ur AAU. deshalb in der Tat nur die praktische 
Konsequenz Eurer programmatischen Erklärungen zur parla­
mentarischen und gewerkschaftlichen Frage. Und dieser 
Schritt muß getan weiden, denn nur durch Euren engsten Zu-

Lohncrhöhung einzustreichen. Deshalb nur immer hereinspa­
ziert iu die Hcxcnscliaukel der KPD., nur nicht so ängstlich, 
ihr Herren Kapitalisten! Es ist nicht entfernt so gefährlich wie 
es ausschaut. Zugleich wird noch eine andere aktuelle Frage 
spielend leicht gelöst. Denn so steht unmittelbar darauf ge­
schrieben: ..Dieser Lohn- und Arbeitszeitkampf ist denn auch 
gleichzeitig der wirkungsvollste Kampi gegen die kapitalistische 
Rationalisierung. In diesem Falle kommt schon, während der 
Kapitalismus noch besteht, ein Teil des Fortschritts der Ratio­
nalisierung der Arbeiterklasse zugute. Je  größer der Teil der 
Arbeiterklasse wird, um so stärker wird sie in dem Kampfe 
werden und um so schwächer wird der Kapitalismus'*. (S. 75.)

Es ist doch ein reines Unglück, dali die geschäftigen So­
zialdemokraten solchen Kräftezuwachs des Proletariats so un­
beholfen demaskieren. Darum schüttelt man auch die ..Metall­
arbeiter-Zeitung“  ab. wenn sie über „die wirtschaftliche Be­
freiung der Arbeiterklasse" schreibt: „D ie gesammelten F i­
nanzkräfte der Arbeiter werden der genossenschaftlichen 
Wirtschaftsführung der Arbeiter dienstbar gemacht. Sich das 
Kapital dienstbar machen, heißt, seine Wirtschaft von der 
Preisdiktatur des Bank-. Handels- und Industriekapitals unab­
hängig zu machen, heißt sieh von den Fesseln der kapitalisti­
schen Produktionsweise befreien“ . (S. 81.) Das kann die 
KPD . natürlich nicht mitmachen, oder ihr Kredit bei der A r­
beiterschaft würde verfliegen. So schreibt man denn auch: 
„ln  Wirklichkeit stehen die Dinge so. daß die genossenschaft­
liehen Betriebe auf allen Gebieten schnell zu rein kapitalisti­
schen Betrieben werden, wenn sie im Geiste des Reformismus 
geleitet werden“ . (S. 81.) *

Natürlich würden die Allerweltskerle der KPD. die Sache 
schon anders schmeißen und so eine Genossenschaft als erz­
revolutionäre Organisation erscheinen lassen. Der (iewerk- 
schaftseroberer fragt daher auch sogleich: ..Sollen die Arbeiter 
daraus folgern, daß sie keine Genossenschaften, keine Arbeiter­
banken usw. gründen, ihnen angehören und sich in ihnen be­
tätigen sollen? —  Antwort: : „S  e 1 b s t v e r s t ä n d I i e h 

w ä r e  d i e s e s  f a 1 s c h !“  (S. 82.) Es folgt die Einladung, 
sie zu ..Nutzorganen des Klassenkampfes" zu machen.

Es kommt aber noch besser: „Unsere konkrete Stellung­
nahme zu der Arbeiter- bezw. Gewerkschaftsbank ist folgende: 
W ir  können selbstverständlich nicht dagegen sein, dali die Gei* 
der der Gewerkschaften und unter Umständen auch die Spar­
gelder der Arbeiter in speziellen Arbeiterbanken konzentriert, 
verwaltet und ausgenutzt werden. Die erste Voraussetzung 
aber ist. daß derartige geschäftliche Unternehmungen getrennt 
sein müssen von der Gewerkschaftsbewegung. Gewerkschafts­
führer und gleichzeitig Direktor von Arbeiterbanken muß zur 
Korrumpierung der Gewerkschaften führen." (Die KPD.

samrnenschluß in der AAU., der revolutionären Klassenorgan. 
sation der Proletarier, kann jene Konzentration der revolutie 
;iärcn Kräfte erreicht werden, die notwendig ist. um die Schlag, 
kraft des Kampfes gegen die sozialdemokratische Konterrevo. 
lution und die leninistischen Renegaten des Kommunismus zj 
steigern.

Genossen der E L .!
Werdet Euch klar darüber, daß Ihr in diesem Sinne auch 

dic letzten politischen und organisatorischen Konsequenzen aas 
Eurem Kampfe ziehen müßt. Geht den W eg Eurer grundsau. 
liehen Opposition entschlossen zu Ende, indem Ihr die neues» 
wonnenen Erkenntnisse zur revolutionären Praxis umformt. 
Macht Euch bereit, mit den Euch beispielgebend vorangesur. 
genen Klassengenossen der AAU. die Vereinigung zu vollziehe 
Es gilt, der konterrevolutionären Einheitsfront Moskau-Amster­
dam die geschlossene Front aller revolutionären Proletarier 
entgegenzustellcn.

V ill. Reichskonferenz der AAU.

Vorwärts!
Die a c h t e  R e i c h s k o n f e r e n z  der AAU. ist vorüber 

Sie war nach langen Jahren die erste Reiohstagung, -jie h 
einer Zeit stattfand, wo die Union politisch nicht mehr isoliert 
ist. Schon äußerlich karn dies zum Ausdruck. Der Geschält«, 
führende Hauptausscbuß der Entschiedenen Linken hatte einen 
Vertreter entsandt, ebenso einige mitteldeutsche Ortsgruppe': 
uer E. L. Außerdem konnten wir im Kreise unserer Delegier­
ten die Funktionäre verschiedener neuer Gruppen begrüßen. 
Lin Beweis, daß in den letzten Monaten der Gedanke der BO. 
in den proletarischen Massen stärker verankert worden ist.

In der Aussprache über das Referat zur politischen und 
wirtschaftlichen Lage, das von mehreren Genossen im positi- 
ven Sinne ergänzt wurde, zeigte sich eine Einmütigkeit der 
Auffassungen. Scharf wurde das Klsasenkampfteld beleuchte; 
und in der reformistisch-kapitalistischen Einheitsfront die 
Stellen aufgezeigt, wo es in nächster Zukunft Bresche n 
schlagen gilt. Die Notwendigkeit, an alle Vorgänge des politi­
schen und wirtschaftlichen Lebens im revolutionären Sinne an­
zuknüpfen, wurde von allen Delegierten klar erkannt. D; 
Konferenz blieb denn auch nicht bei Worten stehen, sondern 
schritt zur praktischen Anwendung dieses Grundsatzes, h 
einem Aufruf an das Weltproletariat aus Anlaß der jüngsten 
Ereignisse in China brachte die Reichskonferenz ihre revolu­
tionäre Solidarität mit den soeben vom chinesischen Faschis­
mus gemordeten Arbeitern Schanghais und Kantons zum Aus­
druck und stellte vor der Geschichte eindeutig fest, daß unter 
den Schuldigen dieser konterrevolutionären Bluttaten in Chiu 
auch NEP.-Rußland und seine Komintern sitzen. In einer 
Adresse an die Entschiedene Linke forderte die Konferenz 
weiter die Klassengenossen dieser grundsätzlichen Opposl- 
tionsgruppc auf, die letzten Konsequenzen aus ihrem Kampte 
zu ziehen.

Die Debatte über die Taktik der AAU. war trotz ihrer zeit- 
v eiligen Heftigkeit nicht negativ. Es zeigte sich, daß bei der 
übergroßen Mehrheit der Delegierten keine grundsätzlichen 
Differenzen über diesen wichtigsten Punkt der Ta>gesordnun: 
vorhanden waren. Der vorliegende Thesenentwurf fand ein« 
Ergänzung, die jener taktischen Beweglichkeit entgegen* 
kiMimit, die von Berliner Genossen und Ortsgruppen im Reiche 

Notwendi keit gefordert wurde. Auf dem Vor­
marsch ist die Erkenntnis, daß die Union die letzten Reste d.i 
„Essener Standpunktes“  liquidieren muß. wenn sie ihre Miss;.' 
als proletarische Klasse-nkampforganisation erfüllen will.

Die 8. Reichskonferenz hat die Linie festgelegt, auf der dk 
AAU. marschieren maß. Daß dieser Weg beschriften wird, 
ist nicht nur Aufgabe der Körperschaften, sondern der Gesamt- 
mitgliedsebaft. Ans W erk deshalb. Genossen, vorwärts!

umm ■ » « : ->roarrarrs;rrauej

scheint iu diesen Fragen ziemlich viel Erfahrung gesainmel
zu h ab en !).........Daher müssen wir überall verlangen, daß d.«
vom ADGB. und der AFA. gegründete Gewerkschaftsbank ^ 
schon bestehenden Bank der Großeinkaufsgenossenschaft u'- 
Volksfürsorge angeschlossen wird." (S. «2/83.)

Pardauz! Da habt ihrs! Die KPD. ist großzügig, ü. s mul 
ihr der Neid lassen und nun — ..ist es Pflicht jedes Komm: 
nisten, sich in den Genossenschaften zu betätigen und dafür ?'• 
kämpfen, daß einmal die Ideologie, man könnte mittels der 
sehäftliehcn Konkurrenz den Kapitalismus beseitigen, in df 
Masse überwunden wird, zum ändern, daß vonseiten des k!a> 
senbewußten Proletariats die stärkste Kontrolle ausgeübt um 
darauf gedrungen wird, daß die ganze Genossenschaftsbe« 
gung einschließlich der Arbeiterbanken voll und ganz in de' 
Dienst des Klassenkampfes gestellt w ird." (S. 83.)

Prost Mahlzeit! Wohl bekomms! Dann gibt es am dritte 
Abend noch (S. 76 77) „praktischen Kleinkampf gegen kapto 
listische Rationalisierung in den Betrieben. Festsetzung v 
Höchstleistung. Kampf um Beseitigung der Akkordarbeit” - 
aber doch Akkordv ereinbarung nur durch Betriebsrat und oi 
werksehaitsfunktionäre - und ähnliche Sachen.

IV.
Der vierte Kursusabend bringt die Stellung zu den . ktu« 

eilen gewerkschaftlichen Tagesfragen, und nun werden 
denn auch erfahren, w-as Klassenkampf und „revolutionäre C* 
werkschaftsarbeit" ist. Zuerst wird natürlich verlangt.  ̂
„die Kommunisten nicht nur gute Theoretiker und Revo'J 
tionäre, sondern auch die besten gewerkschaften Praktik« 
sind“  tS. 85). Das zeigt sich sogleich bei den Tarifvertrag ' 
Man stellt zunächst fest, daß „der übergroße Teil praktisch--- 
werkschaftlicher Betätigung heute besteht in Tarifbeweg'i 
Kündigung. Umgestaltung und leuabschluß von Tarifvertrag' 
Folgt Frage: „Ist nicht eigentlich schon jeder gewerkscfcaR 
liehe Tarifvertrag eine arbeitsgemeinschaftliehe Abmachung^, 
dem Unternehmertum und daher klassenkampffeindlich?" " 
weise Antwort lautet: „Der Tarifvertrag kann das sein, aber« 
muß es nicht. E r ist arbeitsgemeinschaftlich, wenn in in 
lediglich als eine Frage des Kuhhandels, nicht aber als 
Fixierung des augenblicklichen Kräfteverhältnisses der Kla“ ; 
b e t r a c h t  e t". (S. 86—87.) Hier gilt vom KlassenkampfL; 
bekannte Ministerwort: W ie ich ihn auffasse. Dann aber 
es weiter mit vollen Fanfaren: „Fü r uns ist der T a r i f v e r t^  
nur ein zeitweiliger Waffenstillstand mit der festen Absicht.“ 
„Waffenruhe“  zu benutzen für die Fortsetzung des Kampf<£- ■ 
Dem Abschluß von Tarifverträgen muß vorangehen die f«-' 
Stellung des Stärkerverhältnisses. .Das geschieht selbstve- 
ständlich am besten durch Kampf. (Streik.)“ . — Und nun 2

Leitsätze zur lahtih der M l.
(Angenommen auf der achten Reichskonferenz.)

I.
Der kapitalistische Wiederaufbau produziert die dem Ka­

pitalismus innewohnenden imperialistischen und sozialen Ge­
gensätze immer erneut und auf immer höherer Stufe. Die 
sichtbaren Zeichen der imperialistischen Gegensätze sind die 
gesteigerte Rüstung zu neuen Kriegen der imperialistischen 
Staaten untereinander, sowie die Unterwerfungsversuche der 
urn ihre kapitalistische Freiheit kämpfenden nationalen Bour- 
geosieu der KoIoniaMänder. Anderseits werden die sozialen 
Gegensätze innerhalb der kapitalistischen Klassengesellschaft 
in einer nie gekannten Tiefe und Schärfe aufgerissen, deren 
äußeres Zeichen die steigende Massenarbeitslosigkeit in allen 
Kapitalistischen Ländern ist. Da diese Arbeitslosigkeit die 
Folge der kapitalistischen Rationalisierung ist. Jie  Rationali­
sierung aber das Mittel, um im Kampf um den Weltmarkt die 
Konkurrenzfähigkeit immer von neuem zu sichern, ist das Pro ­
blem des kapitalistischen Wiederaufbaues iu seiner Unlösbar­
keit gekennzeichnet. Das Kapital sucht den Fall seiner Profit­
rate aufzuhalten durch eine Oficnsive auf die Lebenshaltung 
des Proletariats. Die Konzentration aller wichtigen Produk­
tionsstätten durch die nationale und internationale Ver­
trustung. sowie die durch die kapitalistische Zwangslage not­
wendig gewordene teilweise Regelung des Absatzes im inter­
nationalen Maßstabe stellt das Proletariat einem auf riesig 
breiter internationaler Basis organisierten Klassenfeind gegen­
über. Der kapitalistische „Wiederaufbau“  bereitet so die Be­
dingungen der unausbleiblichen Klassenauseinandersetzung 
zwischen Kapital und Arbeit vor. Er bereitet den Boden vor. 
aus dem die Revolution neue Kräfte saugt, um sieh erneut dem 
Gegner zu stellen. Die AAU. lehnt daher die irreführende P a ­
role der Moskauer „Internationale“ , die „Stabilisierung" als 
eine halbe Wahrheit und deswegen als eine ganze Lüge ab. 
Die Parole der „Stabilisierung" als konkrete Kennzeichnung 
des Klassenkampffeldes und seiner Bedingungen ist eine 
methaphysischc und konterrevolutionäre Irreführung des Prole­
tariats. weil sie Jen dialektischen Zusammenhang mit den durch 
diese Stabilisierung neu reproduzierten und sich mit der wei­
teren „Stabilisierung”  ständig verschärfenden kapitalistischen 
und sozialen Gegensätzen leugnet. Diese Taktik verfolgt den 
Zweck, durch in den Vordergrundschieben einer Teilfrage des 
gesamten dialektischen Prozesses das Proletariat blind zu 
machen fiir die mit der Stabilisierung zusammenhängenden E r ­
scheinungen und ihrer dialektischen Wechselwirkung. Diese 
Fragestellung hat Jen Zweck, dem Proletariat den Glauben an 
die Revolution zu nehmen, um eine im Interesse des kapita­
listischen Aufbaus Rußlands gelegene reformistische und kon­
terrevolutionäre Politik rechtfertigen zu können.

II.
Die Gewerkschaften und parlamentarischen Parteien haben 

die Revolution in ihrem Blute zu ersticken versucht, um die 
Bahn frei zu machen für den kapitalistischen Wiederaufbau.
I>ic konterrevolutionäre Arbeitsgemeinschaft sollte einen In-' 
liali bekommen durch die im Klassenstaat unmögliche un.1 des-j 
halb verlogene Parole der politischen und Wirtschafts-Demo­
kratie. In Konsequenz dieser wirtschaftsfriedliehen _ klassen­
kampfverneinenden und konterrevolutionären Zuhälter rolle 
stimmten die Gewerkschaften und ihre parlamentarischen Ver­
treter schon im Jahre 1923 für die SchliclrtungsorJnung. Aus 
dieser Ideologie resultiert weiter ihre ..Vertragstreue“  und ihre 
»Verantwortung“  als Vertragskontrahenten. Auf dieser Linie 
liegt ferner die Heiligsprechung von Schiedssprüchen, die eine 
iast unumschränkte Arbeitszeit diktieren. Da die Gewerk­
schaften den kapitalistischen WieJeraufbau wollen und ihn 
mit allen ihnen zu Gebote stehenden Mitteln fördern, bleiben 
sh ihrer konterrevolutionären Rolle, in der sie sich im W e lt­
kriege radikal entblößten, nur treu. Sie können keinen ernst- 
haiien Widerstand gegen den kapitalistischen Wiederaufbau 
organisieren, ohne ihren eigenen mühsam begonnenen „W  ic- 
deraufbau“  in Frage zu stellen, weil die Voraussetzung ihrer 
Rolle als Makler iür len Verkauf der Arbeitskraft die Lohn­
sklave: ei selbst ist. Der Kampf des Proletariats gegen das 
durch die kapitalistische Rationalisierung bedingte steigende 
Massenelend kann daher nur ein Kampf gegen den Kapitalis­
mus selbst und damit gegen Jie Gewerkschaften als eines der 
stärksten Bollwerke des kapitalistischen Svstems sein. Die 
Allgemeine Arbeiter-l nion ist daher nicht eine aus kleinbür­
gerlicher Verärgern!, entstandene „SpHtterorganisation" Un­
zufriedener. sondern die organisatorische Basis fiir die Klassen- 
sa.nmlung des Proletariats in der Nie Jergangs. poche des im­
perialistischen Kapitalismus.

W ar die KPD . durch den Kredit, den die Moskauer „Inter­
nationale“ iu den folgenden Jahren der deutschen November­
revolte in Zuhälterdienste für Amsterdam ummünzen konnte,

gedämpftem Trommelschlag: „Aber das augenblickliche Stärke­
verhältnis kann auch je nach der Situation durch andere Mittel 
wie: breiteste Diskussion in der Masse. Betriebsversammlun­
gen. Urabstimmung usw. auf der einen, entsprechendes Rea­
gieren der Unternehmer auf der anderen Seite festgestellt 
werden.“  (S . 87.)

Nimmt man die auch schon ziemlich zahm gewordene 
radikale Drapierung hinweg, dann bleibt nichts, als jene Taktik, 
die von den braven Amsterdamern seit Jahr und l ag auch be­
trieben worden ist. Der einzige Unterschied zwischen den 
offenen Reformisten und Arbeiterverrätern und den versteckten 
der KPD.-Gewerkschaftseroberer besteht darin, daß die konu 
proinitticrtcn alten Gewerkschaftsbonzen sich nicht mehr der 
radikalen Phrase bedienen können, ohne ausgelacht zu werden, 
während die KPD.-Mannen noch ein bißchen Kredit aus der Ver­
gangenheit schöpfen dürfen. Ginge der Eroberungsfeldzug der 
KPD. nicht zugleich auch um die Futtertröge der gut bezahl­
ten Bonzenstellen, dann müßte man verwundert sein, daß diese 
befähigsten Zutreiber der antirevolutionären Gewerkschaften so 
sehr am W erke gehindert werden. Oder fürchten die alten Bon­
zen. außer dem Verlust von einzelnen Futterkrippen, daß diese 
getreuen Fridoline bei offener Anerkennung gar zu schnell 
demaskiert werden?

Die alten gerissenen Bonzen wissen selbstverständlich, daß 
die Gewerkschaften die Opposition nötig haben, oder es wird 
völlig tot und still in dem stinkenden Kadaver. Aber die Oppo­
sition muß Opposition bieiben. d. h. nichts zu sagen haben, 
dann mag sie sich immer so radikal gebärden, wie sie will, wenn 
sie nur im Rühmen bleiLu Hören wit nur. wie sie donnert: 
..Das angeblich neutrale, staatliche Schlichtungswesen ist wie 
alle Einrichtungen im kapitalistischen Staat ausschließlich ein 
Instrument der Bourgeoisie zur Niederhaltung der Arbeiter­
klasse. . . deshalb muß das Schlichtungswesen von jedem Kom­
munisten, von jedem Proletarier p r i n z i p i e l l  aufs schärfste 
bekämpft werden. . . Aber das kann nicht bedeuten, daß sich 
Kommunisten ieder Betätigung in den Schiichtungsinstanzen 
enthalten. . .: lassen sich Verhandlungen vor dem Schlichter 
n;cht vermeiden, dann sollen sie sich zur Kontrolle als Beisitzer 
oder als Verbandsvertreter bei den Verhandlungen vor dem 
Schiedsrichter beteiligen, ia um ihre Entsendung kampten.... 
Möglichste Vermeidung jeder freiwilligen Anrufung der Schlich­
tungsausschüsse und des Schlichters . . Zustimmung für Be­
antragung von Verbindlichkeitserklärung nur in Ausnahme­
fällen“ . (S. 94 -95.)

Diese Wandlung ln einem Atcimuge ist nicht /» übertreffen. 
Zuerst „prinzipiell“  schärfste Bekämpfung, dann aber doch Mit­
machen, ja um die Mitarbeit kämpfen und zuletzt — (beruhige 
Dich nur. lieber Prolet, man verspricht, daß es nur in „Aus-

noch uiigeschwächt. so verliert die KPD . als die stärkste 
Stütze der Gewerkschaften infolge der Unmöglichkeit, eine 
durch Rußland bedingte kapitalistisch-reformistische Politik 
als revolutionär zu drapieren, immer mehr an spezifischem 
Gewicht. Immer deutlicher und offener wird ihr Kampf gegen 
die linke Gefahr, gegen die Revolution. Keine noch so ge­
rissene Demagogie kann den Widerspruch zwischen den 
Klasseninteressen des Proletariats und der mit revolutionären 
Phrasen garnierten Burgfriedenspolitik Moskaus aufheben. Die 
sogenannte „Rote Gewerkschaftsinternationale" hat längst vor 
Amsterdam kapituliert und große Teile des revolutionären
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Proletariats, dic von der russischen Revolution angezogen 
wurden, werden durch den aus der kapitalistischen Restau­
ration Rußlands bedingten konterrevolutionären Kurs auf den 
W eg des Zweifels getrieben und angestoßen. So kommt zu 
dem Anschauungsunterricht über die W irtschafts- und politische
Demokratie als „W eg  zum Sozialismus“  der Anschauungs­
unterricht über die wahren Ursachen der Zellentaktik. Die 
AAU. stellt Jäher vor der großen Aufgabe, durch gesteigerte 
Aktivität den Prozeß der Sammlung zu fördern, um durch das 
Gewicht der Konzentration der revolutionären Kräfte zum 
Hebel zu werden, mit dem das Proletariat die Lohnsklaverei 
zertrümmert und Jen W eg von der Theorie zur Tat, zum 
Kommunismus bahnt.

III.
Die kapitalistische Warenwirtschaft und die auf ihr be­

ruhende Klassenherrschaft der Bourgeoisie schließen jede ..De­
mokratie“  aus. Ueber die irreführende Parole der politischen 
Demokratie ging der Weg der Liuuidierung Jer sogenannten 
politischen „Errungenschaften“  der Revolution, bis zur völligen 
Unterwerfung des Proletariats unter die politische Herrschafts­
gewalt der Bourgeoisie, deren Krönung ein Rattenschwanz von 
politischen Knebelungsgesetzen gegen das Proletariat ist. Die 
Entwicklung der Wirtschaftsdemokratie erfolgte im Zeichen 
der Rationalisierung, deren Folgen die Massenarbeitslosigkeit 
und der Druck einer riesigen Reservearmee auf den W ert der 
W are  Arbeitskraft ist. Indem die Gewerkschaften erkennen, 
daß die hcmtnungshscste Rationalisierung die Voraussetzung 
jeder Kapitalakkumulation und Jes Eindringens in den W e lt­
markt ist. sanktionieren sie die im Interesse des kapitalisti­
schen Wiederaufbaues liegende bis zum Weißbluten gesteigerte 
Ausbeutung des Proletariats durch Zustimmung zu Schicds- 
spnichdiktaten. die dem Kapital erlauben, den Arbeitstag be­
liebig zu verlängern zur Rationalisierung der sozialen Für­
sorge-. die die Arbeitslosen durch Staffelung der ..Unter­
stützung" spaltet. Die gesetzliche Legalisierung der absoluten 
Herrschaftsgewalt der Bourgeoisie in politischer und wirt­
schaftlicher Beziehung über das Proletariat schließt in sich 
das Verbot der Koalitionsfreiheit, soweit der Kampf des Prole­
tariats sich gegen die immer unerträglicher werdende Diktatur 
der Bourgeoisie richtet. So  ist das Ende der kapitalistischen 
Demokratie der legalisierte Faschismus, die Gewerkschaften 
d:t- ausiührcuuen Organe des Faschismus, die durch ihre Treue 
zu den Sklaventarifen und als Vertragskontrahenten Jer fa­
schistischen Bourgeoisie sich nur selbst treu bleiben, wenn 
sie „at:f dem Boden" dieser Demokratie „kämpfen", das heißt 
mit der lügnerischen Phrase von1 .Kampf um bessere Lolm- 
und Arbeitsbedingungen" das Proletariat auf dem Altar des 
kapitalistischen Wiederaufbaues opfern.

IV.
Demgegenüber bleibt dem Proletariat nur der Kampi gegen 

das Kapital, der Kampi von Klasse zu Klasse. Der Widerstand 
gegen die* Himgeroffensive uud Schlichtungspraxis der Demo­
kratie wird zum Dreh- und Angelpunkt proletarischer Klassen- 
kampfpo’.itik, und zum Ausgangspunkt der Massenaktion gegen 
die kapitalistische Legalität. Zu diesem Kampf ruft die AAU. 
das Proletariat auf unter der Parole: Beantwortet die Absicht 
der kapitalistischen und Gcwerkschaftsbourgcoisic. euch zum 
Lumpenproletariat zu erniedrigen, mit dem Sturm auf die Aus- 
bcutcordnung: macht euch fertig, die Betriebe zu übernehmen!

_  V.
Die Voraussetzungen dieses Kampfes sind zweierlei: I. Dic 

Zerstörung der Gewerkschaften und statt dessen Aufbau re­
volutionärer Massenorganisationen des Proletariats. 2. D'e

nahmefällen“  geschehen soll) —  die Schlichtungsausschüsse 
selber anrufen. Aber was ist denn das? Auf dem nächsten Blatt 
erfolgt ein Rückfall: Ueberall ist dafür zu kämpfen, daß trotz 
verbindlich erklärter Schiedssprüche, durch die das Proleta­
riat am Kampf gehindert werden soll, die Streiks durchgeführt 
werden". (S. M8.) Doch nur keine Aufregung. Die Proletarier, 
die den Hamburger Hafenarbeiterstreik 1926 mitgemacht haben, 
wissen, daß es nicht ernst gemeint, sondern eben nur 
Phrase ist.

Im weiteren Verlauf des vierten Abends lernt man dann 
..Streikstrategie“ , welche dadurch gekennzeichnet wird, daß sie 
ein „Nachgeben" der Unternehmer erreichen will. So heißt es 
denn auch: „Vor jedem Streik, ob er klein oder groß ist, muß 
genau die spezielle und die Gesamtlage geprüft und beachtet 
werden. Ob die Masse genügend kampfbereit ist. ob und wie 
ein Erfolg möglich ist." „Nicht ein Schema und gedankenloses 
Geschrei: Verbreiterung des Kampfes in jedem Fall, sonder nur 
klare, nüchterne Ueberlegung muß in jedem Fall die Grundlage 
kommunistischer Streikstrategie sein.“  (S. 103.) Die „revo­
lutionäre“  Arbeit der KPD.-Gewerkschaftler wird in diesem 
Falle darin bestehen, daß sie sich mit den alten Bonzen über die 
„Erfolgsmöglichkeiten" dieser oder jener einzuleitenden Aktion 
streiten. Da die Ansichten hierüber sehr verschieden sein kön­
nen. wird es schließlich darauf hinauslaufen, daß es darum geht, 
wer am meisten „heratisschlagen" kann. Nun ist es aber 
durchaus nicht ausgemacht, daß die von der KP I). befürwortete 
Streikstrategie mehr Pfennige ..herausschlägt", als die Verhand- 
lungs- und Schachertaktik der „reformistischen“  Bonzen. So­
lange nämlich, wie die Streiks und Kämo*« der Arbeiterschaft 
bewußt nur auf Besserung der Lebenslage im Kapitalismus ge­
richtet sind, müssen sie sich auch im Rahmen der bürgerlichen 
Ordnung halten, dann aber sind sie zur Niederlage verurteilt. 
Die „Pfennige“ , die dann noch zu retten sind, werden von den 
Reformisten herausgeholt, und man gibt diesen gerissenen Gau­
nern so die Möglichkeit, als tüchtigere Gewerkschaftler aufzu­
treten. Das ist sicher ein Grund mit. warum die Massen der 
Gewerkschaftsmitglieder von de: KPD.-Gewerkschaftserobe- 
rung nichts wissen wollen.

Die KPD.-Streikstrategie vertritt zwar einerseits den Stand­
punkt. die Streiks und Kämpfe der Arbeiterschaft auszuweiten 
zu politischen Kämpfen um die Macht, will aber andererseits 
damit nur erreichen, daß die Unternehmer beizeiten ..nach­
geben". Dabei stellt sie selber fest, daß dieses Nachgeben seine 
Grenze dort bat. wo der Profit angetastet wird. Praktisch er­
reicht die KPD. denn auch durch iiir fanatisches Bemühen, dali 
alle Kämpfe der Arbeiter unter die Führung der Gewerkschaften 
kommen, damit im gewerkschaftlichen Fahrwasser, d. h. im 
Rahmen der bürgerlichen ZOrdnung bieiben. und somit zur

revolutionäre Einsicht des Proletariats? in die Bedingungen 
seines Kampfes überhaupt. Diese organisatorischen und ideo­
logischen Voraussetzungen des Kampfe*, um Jie Produktions­
mittel und die politische Macht sind untrennbar miteinander 
verknüpft.

Das Proletariat als Masse lernt nicht nur aus Büchern, 
sondern vor allem ars seiner eigenen Erfahrung. Die revo­
lutionäre Propaganda kann wohl den Boden des revolutionären 
Kampfes auflockern, aber nur der Klassenkampf selbst als die 
Urquelle revolutionärer Erkenntnis kann dem Proletariat zum 
Bewußtsein seiner historischen Mission verhelfen. Deshalb 
hat die AAU. nicht nur revolutionäre Propaganda, sondern 
auch Schaffung der Bedingungen für die ungehemmte Ent­
wicklung des Kampfes zwischen Kapital uud Arbeit zur Auf­
gabe.

Die Gewerkschaften zersplittern die Arbeiterklasse in Be­
rufe. Sie ersetzen den Willen und dic Aktion der Klasse durch 
die Kasteninteressen der Gewerkschaftsbürokratie, die alle 
Massenkämpfe gegen das Kapital sabotiert und erstickt, weil 
in der gegenwärtigen Niedergangsepoche, wo der Kapitalismus 
Millionen seiner Sklaven dem Untergang ausliefert, diese 
Kämpfe zum Ausgangspunkt für revolutionäre Kämpfe um die 
Macht und die Produktionsmittel werden können. Daraus ent­
springt die Notwendigkeit der Zerstörung der Gewerkschaften 
als Hemmnis des Kampfes zwischen Kapital und Arbeit und 
somit der proletarischen Revolution. Ferner ergibt sich daraus 
aucli die Notwendigkeit des Aufbaues der revolutionären Mas­
senorganisation des Proletariats. Betriebsorganisationen und 
ihrer Zusammenfassung in der AAU. Nur dadurch werden 
mit den organisatorischen auch die ideologischen Voraussetzun­
gen fiir die Umwandlung der täglichen Kämpfe der Arbeiter­
klasse in Kämpfe um den Sturz des Kapitalismus geschaffen.

Die AAU. lehnt die Ansicht, daß die Kämpfe um bessere 
Lohn- und Arbeitsbedingungen im Gegensatz zur Revolution 
stehen, als utopisch und konterrevolutionär ab. Diese An­
sicht. früher von der sogenannten Essener Richtung und jetzt 
vom Spartakusbund Nr. 2 vertreten, entspringt einer falschen 
Auffassung, die den Klassenkampf des Proletariats von seiner 
materiellen Grundlage loslöst und so aus der Tatsache des 
Klassenkampfcs einen Begriff und aus dem wissenschaftlichen 
Kommunismus eine Utopie macht. Die Wirtschaftskämpfe sind 
die Vulkanquelle der proletarischen Revolution. W ie  in seiner 
historischen Entwicklung, so auch in jedem einzelnen Fall be­
ginnt der Kampf der Arbeiter unvermeidlich als Kampf um 
Verbesserungen, als Kampf ge ger einzelne Auswüchse des Ka­
pitalismus. Die Aufgabe der AAU. besteht in der Umwandlung 
des Kampfes gegen Auswüchse des Kapitalismus in den Kampf 
gegen das System selbst, in der Umwandlung des Kampfes 
um bessere Lohn- und Arbeitsbedingungen iu den Kampi um 
die Macht und die Produktionsmittel.

VI.
Die AAU. ist die Verkörperung des Hasses und der Re­

bellion gegen dic kapitalistische Ausbeutung. Sie vergißt nie 
den Marxschen Gedanken, daß eine Klasse, die in den täg­
lichen Konflikten mit dem Kapital feige nachgibt, sich selbst 
der Fähigkeit beraubt, einen größeren Kampf zu unternehmen. 
Indem die AAU. immer die Spitze des Kampfes gegen die 
kapitalistische Staatsgewalt zu richten sucht, vergißt sie keinen 
Augenblick, daß dieser Versuch nicht allein von dem Willen 
der Union und der kämpfenden Arbeiter abhängt. Sie darf 
daher bei der offensichtlichen Unmöglichkeit eines solchen V er­
suches die Arbeiter nicht in Illusionen wiegen, sondern muß 
ihnen klar machen, daß selbst die größten Anstrengungen der 
AAU. und der kämpfenden Arbeiter. /. B. eines Betriebes oder 
einer Branche, das Kräfteverhältnis nicht zu ändern vermögen, 
wenn das Proletariat sich von der gewerkschaftlichen Le­
galität noch nicht trennen kann. Die Lehren aus einem solchen, 
zum Scheitern verurteilten Teilstreik müssen darin bestehen, 
den Kampi mit und in der Union zu führen, um den konter­
revolutionären Einfluß i:er Gewerkschaften im Gesamtprole- 
lariat zu brechen.

Der konterrevolutionären Instanzenpolitik setzt die AAU. 
die proletarische Massenaktion entgegen und kämpft dafür, 
daß die Arbeiterklasse den Kampf um ihr Schicksal selbst iu 
die Hand nimmt und der Proletaiiersolijarii.it iu .selbstgewähl­
ten Aktionsausschüssen organisatorischen Ausdruck gibt. Die 
AAU. wird mit und in den Aktionsausschüssen kämpfen, so­
lange die kämpfenden Arbeiter auf der Kampfplattform der 
AAU. zu diesen stehen und die Aktionsausschüsse selbst nicht 
den W eg dei Auslieferung der Bewegung an das Kapital und 
seine Zuhälter beschreiten. Wenn das Proletariat diesen W eg 
nicht geht, wird die AAL', nicht davor ztirückschrccken. die 
Aktionsausschüsse zu sprengen.

Andererseits ist sich die Union darüber klar, daß die Ak­
tionsausschüsse vor der Notwendigkeit stehen, die Kämpfe 
je nach den realen Möglichkeiten zu liquidieren, um so in der 
Solidarität die Grundlagen und die Zukunft des Khssenkampfes 
sicherzustellen.

Niederlage verdammt sind. Sie offenbart damit einmal ihr 
Unvermögen, zu erkennen, daß der Kampf der Arbeiterschaft 
um die Macht in Zielsetzung und Organisation den Boden der 
bürgerlichen Ordnung verlassen haben muß. Sie erreicht ande­
rerseits durch ihr Äuslocken der drängenden revolutionären 
Kräfte und deren Ablenken in das seichte Bett des gewerk­
schaftlichen Kampfes die Verhinderung der proletarischen Re­
volution selbst. Erst wenn die revolutionäre Arbeiterschaft 
diese sich aufdrängenden Patentrevolutionäre beiseite schiebt, 
wird sie den Kampf um die Macht beginnen können.

V.
Am fünften Abend ist es interessant zu vernehmen, daß man 

auf internationalem Gebiet trotz aller „Entlarvungsstrategie" 
gegenüber den „Reformisten“  schon etwas zahmer geworden 
ist. Man schreibt: „Da einerseits für die Kommunisten und
die RGI. die internationale Einheit niemals eine Organisations­
frage war und ist und andererseits durch das Zurückfinten der 
revolutionären Welle für absehbare Zeit eine restlose Vereini­
gung aller Gewerkschaften in der RGI. nicht möglich ist. so 
wurde der Kampf fiir die V e r s c h m e l z u n g  d e r  b e i d e  n 
I n t e r n a t i o n a l e n  l A m s t e r  J a  m und  M o s k : u) ge­
führt.“  (S. 122.) Man verspricht mit dieser internationalen 
„Gewerkschaftseinheit“  die ..Ausbeutungsmaßnahmen der inter­
nationalen Kapitaltrusts und Monopole niederzukämpfen“ . „Eine 
wirkliche Gewerkschaftsintern.-.tionale kann und muß jeden 
imperialistischen Krieg, auch den Kampf gegen Rußland, unmög­
lich machen.“  (S. 123.)

Die als KAP.-Ultralinken betitelten KPD.-Arbeiter, die bei 
solcher Wandlung ihrer „Emberungsarbeit" stutzig werden, 
bringt man mit der Autorität Lenins zum Schweigen, der in 
seiner „Kinderkrankheit“  sagt: „Der Kampf mit den Gompers, 
Legion, Henderson & Comp, ist in Westeuropa ungleich schwie­
riger als der Kampf mit unseren Menschewiki . . . Man darf 
dic politische Macht nicht ergreifen (und muß es nicht ver­
suchen. sie zu erobern), solange dieser Kampf noch nicht auf 
eine gewisse Stufe gebracht ist" . . er schließt dann: „D ie 
erste und eine der wichtigsten Aufgaben aller Fraktionen ist 
daher, diese Genossen und alle revolutionär eingestellten A r­
beiter von der unausweichlichen Notwcndigekit der Mitglied­
schaft und Mitarbeit in den Gewerkschaften zu überzeugen". 
(S. 126— 27.) W ir kennen dem nur hinzufügen: W e r nach all 
diesen Kostproben wirklich noch ..überzeugt“  wird, ist bestimmt 
auch reif, ein würdiges Mitglied der freigelbcn Gewerkschaften 
zu sein.
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Dic Zahl der Hauptunterstützungsempfänxer in der Er- 
wcrbslosenfürsorgc zeigt in der zweiten Märzhälfte einen 
Rückgang um »15 000 gleich 21.2 Prozent. Die Zahl der männ­
lichen Hauptunterstützungsempfänger ist in der Zeit vom 15. 3. 
bis 1. 4. 1927 von 1 222 000 auf 94<>ooo zurückgegangen, die 
Zahl der weiblichen von 214000 auf 166000, die Gesamtzahl 
von 14.% 000 aut I 131000. Dic Zahl der Zuschlagsempiänger 
hat sich von I 004 000 auf 1297 000 verringert. Der Gesamt­
rückgang in der Zahl der Hauptunterstützungsempfänger im 
Monat M ärz betraut 535 000 (1 096 000 Hauptunterstiitzungs- 
empfänxer am I. 3. 1 <>27 gegenüber 1 131 00') am 1. 4. 1927). 
Ueber dic Krisenfürsorge liegt eine neuere Zahl nicht vor. da
diese nur in der Mitte jedes Monats festgcstcllt wird.

•
Deutschlands Roheisenerzeugung im M ärz 1027.

Der Verein deutscher Eisen- und Stahlindustrieller ver­
öffentlicht in der Zeitschrift ..Stahl und Eisen“  dic Ergebnisse 
seiner Erhebungen über die Gewinnung von Roheisen im
März 1927. Zusammengezogen ergeben sich vergleichsweise 
folgende Ziffern in t:

März 1920 Februar 1927 März 1927
710 654 90H 774 1 085 859

Die RoJicisengewinnung März 1027 überstieg mit 1 085 859 
Tonnen die des Februar um 117 085 Tonnen, sie ist die höchste 
Monatsleistung seit Kriegsende. Die arbeitstägliche Leistung 
betrug im März 1927 .«028 Tonnen, aber 420 Tonnen mehr als 
im Februar. Von 196 vorhandenen Hochöfen (im Vormonat 
203) waren I I I  in Betrieb (112) und 15 (16) gedämpft. Die 
Rekordleistung wurde also erreicht mit weniger Hochöfen und 
weniger Arbeitskräften als früher.

Produktionsrückgang in Oesterreich.
Der kleine österreichische Zwitterstaai kann nicht leben 

und nicht sterben. Die Krise schreitet gradlinig fort. Die A r­
beitslosigkeit steigt. Inlandsverbrauch und Ausfuhr sinken. Die 
Eisenindustrie, auch die Iiasis der österreichischen Wirtschaft, 
ist dauernd rückläufig. Die Hüttenwerke erzeugten in t:

Roheisen Roh.sta.lil Fertigstahl
1926 333000 4<A <MMI 336 (MM)
1925 .WO 000 674 (MM) 352 000

Die polnische Hüttenindustrie, die vom Staate reichlich 
unterstützt wird, macht der ösicrreicm>uicH industrie im ti*t- 
nen Lande Konkurrenz. Den Gewinn, den die deutsche In­
dustrie hatte, wurde also wieder wettgemacht durch den öster­
reichische" Verlust und den Englands, welches auch heute 
noch steigende Einfuhr und sinkende Ausfuhr hat. wie die 
nachfolgende Aufstellung zeigt.

•
Verschlechterung des englischen Außenhandels im Mär/.

Die englische Einfuhr hatte im März einen W ert von!
113 524 377 Pfund Sterling. Dies bedeutet im Vergleich zum!
März des Vorjahres eine Importsteigerung um 6 655 161 Pfund ; 
Sterling. Die Ausfuhr hatte dem W erte nach eine Höhe von I 
62114 146 Piund Sterling, was gegenüber dem März 1926 
einen Rückgang um 4 285 501 Pfund Sterling ausmacht.

Die Arbeitslosigkeit in England.
Die Zahl der Arbeitslosen belief sich am 4. März auf, 

I 073 8iMt, was eine Verminderung um 7929 gegenüber der Vor­
woche und eine Vermehrung um 24012 gegenüber der gleichen 
Woche des Vorjahres darstellt.

* I
Rationalisierung iu Rußland.

Die Produktion der Lenlngrader Industrie soll, wie die j 
I. und H. vom 5. April aus russischer Ouelle erfährt, nach | 
einer kürzlich .xchaltcncn Rede Koljuschkins im laufenden ; 
Wirtschaftsjahre auf 454 Millionen Vurkriegsrubel gebracht; 
werden, was dem Vorjahre gegenüber eine Steigerung um 
32 Prozent bedeuten würde. Um diese Leistungssteigerung i 
zu erreichen, soll das Kapital um KM) Millionen Rubel erhöht • 
werden, die Aibeiterzahl um II Prozent, dic Löhne um 9 Pro-| 
zent und die Arbeitsleistung des Einzelarbeiters um 17.5 Pro­
zent. Das Rationalisierungsprinzip der russischen Regierung 
heißt also verschärfte Ausbeutung und relativer Lohnabbau.
Produktionseinsciiriiiikung iu der russischen Industrie.

Die russische Wirklichkeit sieht gewöhnlich anders aus 
als die Theorie. Die Horstenindustrie der U dSSR , hat mit einer i 
anhaltenden Krise zu kämpfen. In der letzten Zeit haben sich 
die Schwierigkeiten so verschärft, daß eint Stillegung von 
13 Betrieben mit etwa 2imi0 Arbeitern erwogen wird. Auch 
für die Hanfindustrie werden erhebliche Stillegungen erwo­
gen. Der für die ersten vier Monate des Wirtschaftsjahres 
1926/27 anfänglich ausgestellte Hanfaufkaufsplan im Ausmaße 
von 8675 tons wurde infolge des Minderangebots auf 5270 
tons herabgesetzt. Davon konnten in den verflossenen vier 
Monaten aber nur 2718 tons geliefert werden Die Ursache 
der mangelhaften Belieferung liegt in der Rückständigkeit der 
russischen Landwirtschaft. Der Ernteertrag an Flachsfasern 
betrug im Jahre 1920 in Rußland nur 15.2 Pud pro Dessjatine 
(gegen 23.3 Pud in der Vorkriegszeit) gegen 42.5 Pud in 
Oesterreich, 51 Pud iu Erankreich und 52 Pud in Belgien. Der 
Rübenertrag pro Dcsjatine betrug 1926 60,7 Berkowetz gegen 
'87,4 Berkowetz in der Vorkriegszeit und gegen 130 Berkowetz 
in Deutschland. Rationalisierungsmöglichkeiten gibt es also 
in RuUland noch zur Genüge auf Kosten der proletarischen 
Arbeitskraft. .

»ie Krise d r  iinicrlKaiiisdKii 
Autoniotiiisndustiie

Unter besonderer Berücksichtigung Fords.
W ir haben schon in zwei Abhandlungen (Nr. 12 und 13 14 

des ..Kampfruf") die Abhängigkeit der Gcsamtwirtschaft der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika von ihrer Automobil­
industrie aufzeigt. In der Entwicklung der Automobilindustrie 
der USA. wieder spielt Eord eine derartig dominierende Rolle, 
daß beide lange Zeit identifiziert wurden. Wenn man bedenkt, 
daß hinter Eordschen Konkurrenzunternehmen, insbesondere 
hinter der General Motors Corporation Milliardenkapitale, welt­
beherrschende Stahltrusts stehen, dann wird man begreifen, 
daß das Eordsche Familienunternehmen in der Weltwirtschaft 
eine nicht zu unterschätzende Rolle spielt. Und dieser Eord­
sche Familien-Vertikal-Trust ist ins Wanken geraten. Im Jahre 
1925 noch hatte Eord einen Anteil an der amerikanischen Ge­
samtautomobilproduktion von fast zwei Dritteln, der am Jahres­
ende 1926 auf weniger als ein Drittel sank. In den eingangs er­
wähnten Abhandlungen haben w ir schon statistisch aufgezeigt, 
•daß die Eordsche Konkurrenz den Gesamtproduktionsverlust 
nicht A-ettgemacht hat. daß die Produktion vielmehr um die 
Jahreswende eine stark rückläufige Tendenz aufweist, die die 
gesamte nordamerikanische Wirtschaft beeinflußt und weiter 
ungünstig beeinflussen muß. . . . .

Die amerikanische Automobilindustrie war einige Jahre vor 
dem Kriege noch ohne jede Bedeutung im Gesamtwirtschafts- 
komplex. Heute nimmt sie als fortgeschrittenster Produktions­
zweig mit mehr als 3 Milliarden Produktionswert. 3 * Millionen 
Arbeitern und (1926) 4'A Millionen Stück Jahresproduktion den

ersten Platz ein. In den USA. lauien 2.3 Millionen Automobile, 
was auf je fünf Einwohner (in Kalifornien sogar auf je drei 
Einwohner) oder rund auf jede Familie eins ausmacht. Da die 
meisten Arbeiter trotz aller gewerkschaftlicher Märchenerzähler 
kein Auto haben, Bourgeoisfamilien deren aber mehrere, Löhne 
und Konsum rückläufige Tendenz haben und (aus Konkurrenz­
rücksichten) um die Lebensdauerverlängerung der Auios große 
Anstrengungen gemacht werden, ist es nicht schwer vorauszu­
sehen, daß die Automobilindustrie der USA. schon auf ihre 
natürlichen Schranken gestoßen ist.

Der Kampf, der zwischen Ford und der Motors Corporation 
entbrannt ist, ist denn auch ebenso auf den Export nach dem 
übrigen Weltmarkt zugeschnitten als auf den einheimischen 
Markt. Während die bis vor kurzem noch ziemlich zersplit­
terte Eordsche Konkurrenzindustrie ihr Augenmerk auf die An­
fuhr der fertigen Produkte richtete, ging Ford auf die Auslands­
produktion über. Ford besitzt rund 25 W erke in allen W e lt­
teilen. Infolge der Ausnützung billiger ausländischer Arbeits- 
kiaft konnte er die Wagenpreise um fast 30 Prozent senken, 
welchem Beginnen die Konkurrenz immer folgen mußte, da­
durch aber in der Entwicklung gehemmt wurde. Fords Pro­
duktion betrug im Jahre 1914 265 000 Wagen, um auf 2 200000 
Stück im Jahre 1923 zu steigen. (Seit 1923 beginnt Ford lang­
sam abzufallen.) Die Zeit von der Ankunft von Kohle und Erz 
bis zur Fertigstellung des fahrbaren Wagens sank von 14 lagen 
auf 2'/* Tage. Im Jahre 1910 entfielen anteilmäßig auf einen 
Arbeiter im Jahre 3 Autos augenblicklich mehr als 20. Die 
Löhne sind in dieser Zeit aber höchstens um 10 Prozent ge­
stiegen. Die Arbeitsleistung pro Arbeiter (ohne Berücksichti­
gung der durch die Technisierung gesteigerten Produktivität) 
stieg von 1914 bis 1926 auf das Dreifache. Auch dieser Faktor 
ist auf seine natürliche Schranke gestoßen. Der Konkurrenz­
kampf muß sich denn immer mehr auf dein Rücken der Ar­
beiter abspielen, was bestimmt nicht kaufkraftstärkend wirkt.

Die Produktionsverbilligung und die enorme Produktions­
steigerung Fords ist neben der Steigerung der persönlichen 
Leistung der Arbeiter, auf seine fortgeschrittene (der Kon­
kurrenz immer vorauseilende) Produktionsorganisation und 
Technisierung zurückzuführen. Die Eordschen Unternehmen 
in Detroit sind vertikal (nach dem „Stinnes-System") aufge­
baut: Kohle. Erze, Hölzer usw. eigener Produktion Ins zum
fertigen Wagen, einschheUlicn eigener Transportmittel (Schiffe. 
Eisenbahnen) und eigener Absatzorganisation. Die Betriebs­
organisation hat den denkbar höchsten Stand der Standarisie­
rung. Normierung und Typisierung erreicht. Das Laufband ist 
die Peitsche, die jeden nicht völlig gesunden und elastischen 
Arbeiter zum alten Eisen jagt. Daß auch I echtiik und Innen­
organisation auf ihre natürlichen Schranken gestoßen sind, be- 

I weist scholl die rückläufige Tendenz der Ford-Produktion, 
i W ären sie noch steigerungsfähig, es fehlt der Absatz. Das 
I Nachkommen der Konkurrenz auf den Stand der Eordschen 
i Höhe, trotz seines Vorsprungs, trotzdem er von der ganzen 
W elt (außer seinen Arbeitern) angebetet wird, das sind schon 
Andeutungen dafür, daß weder die Bäume Fords, noch die 
seiner Konkurrenz, noch die des Kapitalismus in den Himmel 
wachsen können.

Natürlich kann noch nicht von einem Zusammenbruch 
Fords geredet werden, ebensowenig als von einer Krise der 
amerikanischen Automobilindustrie oder des Pi.llarkapitalismus 
iu deutschem Sinne. Ford wird mit neuen Typen, mit ver­
besserten Wagen und mit verbilligten Preisen den Kampf von 
neuem aufnehmen. Die Konkurrenz, die sich immer zu einem 

i einzigen Anti-Ford konzentriert, wird technisieren, organisie- 
! reu, preisdrücken und Ford die Spitze zu bieten versuchen und 
i ihn auch unterkriegen. Das ändert an der Gesamtsituation ces 
Kapitalismus nichts. Die nachlassende Konjunktur Amerikas 
gestattet dem Kapital seine Tänze künftig mehr als bisher auf 
dem Rücken der Arbeiterklasse aufzuführen. Dic Angleichung 
der amerikanischen Preise an die europäischen hat begonnen. 
Dieser Prozeß ist für das europäische Proletariat sehr ein­
deutig. Amerika kann mehr Preise und mehr Löhne abbauen. 
Es kann europäische Konkurrenz vom Weltmarkt verdrängen, 
kann noch mehr Arbeiter in Europa aufs Pflaster setzen. Das 
alles wirkt sich im Gesamtwirtschaftskomplcx als krisenver­
schärfend aus. Das hat auch der amerikanische Arbeitsminister 
Davis mitten im höchsten Rekordjahr 1926 begriffen, als er 
einem Reporter gelegentlich eines Interviews sagte: ..W ir
haben bereits das Problem der Ueberproduktion oder der Unter­
konsumtion. Dic Textilfabriken unseres Landes können a l l e  
n o t w e n d i g e n  Gewebe herstellen, wenn sic jedes Jahr nur 
sechs Monate arbeiten. Man sagt mir. daß. wenn man eine 
Kampagne führen und jeden von den 400 Millionen Chinesen 
überreden würde, seinem Gewande einen Zoll hinzuzufügen, wir 
unsere Fabriken alle zwölf Monate des Jahres in Betrieb halten 
könnten. Aber die Chinesen sind zu arm. Statt einen Zoll hin­
zuzufügen, reißen sie im Gegenteil einen Zoll weg. W as ist 
dies? Ueberproduktion oder Unterkonsumtion?“  Dem kann 

I man noch hinzufügen, daß die Chinesen und alle anderen \ ölker 
I der Abnehmerstaaten obendrein noch Fabriken bauen, um ihre 
Gewänder und andere Verbrauchsartikel selbst herzustellen. 
Der Ausweg, den Herr Davis zeigt, ist einfach, kapitalistisch, 
wenn er verlangt, daß ..300 Tage im Jahre nur die Bergwerke 
und jene Unternehmungen arbeiten, deren Produkte wir ver­
kaufen können, die übrigen aber geschlossen oder in Reserve 
gehalten werden sollen".

Schließen. Proletarier ..freisetzen", Hungerpeitsche, das 
ist der einzige Ausweg, den das Kapital weis. Den Ausweg 
aus dem Chaos des kapitalistischen Produktionssystems kann 
nur das Proletariat selbst beschreiten, wenn es sich freimacht 
aus dem Gängelband seiner verbürgerlichten Führerorganisa­
tionen und seine organisierte Klassenkraft einsetzt zur l eber- 
windung des Kapitalismus.

Aus der Bewegung
SiM ilenHassenf. !»«r iu  uns'

Tausende Proletarier-Jungen und -Mädel verlassen nach 
acht Jahren die Schule. . . . .  t i

Ein neues Leben, eine neue W elt tut sich ihnen auf. und 
wird von vielen Jungen und Mädei als etwas erlösendes aus 
dem achtjährigen Alltag der Schule angesehen.

Aber ach! ,
B ild  finden auch sie sich in ihren Hoffnungen auf das 

neue ‘Leben getäuscht. Viel Not und Elend haben die Prole­
tarierkinder schon während ihrer Schulzeit gesehen und durch­
gemacht: aber noch viel mehr wird ihnen im „neuen" Leben 
bevorstehen.

Vater und Mutter arbeitslos.
Beide bekommen eine Unterstützung, die nicht zum Le­

ben und nicht zum Sterben reicht. In der Familie zwei, drei 
oder mehrere Kinder. Das älteste der Kinder wird aus der 
Schule entlassen. Da ist die Frage, was wird nun.'' Das 
Kind muß Arbeit haben, es soll etwas lernen, soll einmal ein 
„tüchtiger" Mensch werden.

Und so beginnt cs. . . .
Der größte Teil findet vorläufig überhaupt keine Arbeit, 

und ilas Leben beginnt mit Arbeitslosigkeit, wie es im wei­
teren Leben des öfteren von Arbeitslosigkeit unterbrochen

%Vir Ein Teil verdingt sich als Laufbursche. Dreiradfahrer. Ar­
beitsbursche usw.. fiir einen Wochenlohn, der zehn- bis fünf­
zehn Mark nicht übersteigt.

Und dann sind noch jene Proletarierkinder, die einmal 
etwas ..tüchtiges“  werden sollen, deren Eltern ein wenig bes­
ser gestellt sind, die nicht wie dic Mehrzahl der proletarischen

Familien unter öfterer Arbeitslosigkeit zu leiden haben. ln 
vierjähriger Lehrzeit werden diese Proletarierkinder ausgt- 
beutet. Lehrlinge sind die billigsten Arbeitskräfte. Ist es doch 
keine Seltenheit, daß in Betrieben bei 10 und 20 Lehrlingen 
3 bis 5 Gesellen beschäftigt werden.

W o bleibt da die Ausbildung?
Aber nicht nur Ausbildung bis zum T. Z. müssen sich 

Lehrlinge gefallen lassen: sondern nach jenem ..weisen" Satz. 
Lehrjahre sind keine Herrenjahre, gibt es oft Sciiläge nach 
Strich und Faden. W ie  oft ist cs schon vorgekommen, daß 
Lehrlinge durch dauernde Mißhandlungen des Lehrherren zum 
Selbstmord getrieben wurden.

Aber das ist nicht alles.
Nach vier Jahren Lehrzeit, haben die Lehrlinge den höch­

sten Gipfel ihres Strebens erreicht, sind Geselle geworden 
und bekommen Gesellenlohn.

Wohl sollte cs so sein! Aber neue Massen junger Ar­
beiter und Arbeiterinnen warten auf Lehrstellen. Gesellen 
sind genug vorhanden. Und so werden denn viele Proletarier- 
Jungen und -Mädel, die vier Jahre Lehrzeit hinter sich haben, 
rationalisiert, eingereiht in die Millionenarmee der Erwerbs­
losen.

Junger Genosse! Du junger Arbeiter! Du junge Arbeiterin!, 
die ihr zur ..Jugendweihe‘‘ geht, um bei Rezitation. Gesang 
und Ansprache, den Schlußstrich zu ziehen unter eurer Schul­
zeit. — überlegt einmal:

Wollt ihr weiter unter diesen elenden Verhältnissen leid.n? 
W ollt ihr weiter eure Arbeitskraft, eure Gesundheit von Lehr- 
herren. von Kapitalisten ausbeiit.il lassen?

Nein und abermals nein!
So darf es nicht weiter gehen. Das ist ein Weg. der uns 

alle verelendet, der unsere Jugend dem Elend Dreisgibt.
W as ist zu tun?
Viele Jugendorganisationen werden an euch herantreten, 

um euch werben. Aber alle werden sie euch trotz schöner 
Versprechen nicht aus eurer elenden Lage befreien. Alle sind 
sie mehr oder weniger Stützen des heutigen Staates, oder 
versuchen durch Reformen oder Forderungen euch über eure 
Lage 'hinwegzutäuschen.

Angefangen beim Stah lh Jn i und Bismarckbund, über 
christliche Jugendverein*.* bis zur S A J. und K JV D . ist darin 
kein Platz für junge Arbeiter, die endgültig ihre Ausbeutung 
und Lohnknechtschaft beseitigen wollen. Ihr Platz ist in den 
Reihen d .s  kämpfenden revolutionären Jungproletariats, das 
zusammen mit allen revolutionären Arbeitern den W eg bereitet 
fiir den Sieg der proletarischen Revolution.

Deshalb Schulentlassene! Her zu uns! Hinein in d.n revo­
lutionären Vortrupp des Jungproletariats. dic Kommunistische 
Arbe ter-lugend, die euch nicht durch illusionäre Versprechun­
gen mui reformistische Forderungen vom Kampfe für eure 
Befreiung abliäit. sondern mit euch kämpft unter den Parolen: 
Sturz der kapitalistischen Ausbeuter und deren Stützen. Auf­
richtung der proletarischen Klassendiktatur.

Ein cibgeblitzUT trefóelbcr T errorist
Vom seligen Glasbrcnner stammt das W ort: Gerechtigkeit 

ist ein schön Ding, aber es gibt auch Justiz! Jeder klassen­
bewußte Arbeiter weiß, daß die Dame mit den verbundenen 
Augen im Interesse des Kapitals Recht sprechen muß. Es soll 
aber auch Vorkommen, daß sozialdemokratische Handlanger 
der Republik in ihrem IVbereifer selbst einmal von den ii:- 
setzen eine schallende Ohrfeige erhalten.

Der Betriebsrat Lohse hatte im vorigen Sommer dic beim 
Bau des Kühlhauses Neumiililen «Elbe) beschäftigten Zimmerer 
veranlaßt, ihre Papiere zu iordern. um durch diesen Druck die 
Entlassung der niclu im Zcntralverband der Zimmerer organi­
sierten (ieiiossen Leuthold und Schulz zu erreichen. Dafür 
hat ihn das Landgericht Hamburg durch Urteil vom 16. Februar 
1927 zur Erstattung des den Klägern erwachsenen Lohnaus­
falls in voller Höhe von je 273,40 Mk. nebst Zinsen verurteilt, 
da er, wie das Gericht in den Urtulsgründen ausführt, durch 
seine Handlungen die ihm als Betriebsobmann gemäß 92 
und 660 des Betriebsrätegesetzes an,vertraute Aufgabe, die 
in Art. 159 der Reichsveriassimg jedermann verbriefte Ver­
einigungsfreiheit den Klägern, seinen Arbeitskollegen, zu wah­
ren. auis allerschwerste verletzte. Die Schadensersatzpilicht 
des Betriebsrats L. ist damit ebensowohl aus £ 823 II. wie aus 
S 826 BG B . begründet.

Die antigewerkschaftlich organisierten Arbeiter werden gut 
tun. den Gcwcrkschaftstcrroristen überall dies Urteil unter 
die Nase zu halten, damit sie Angst vor der eigenen Courage 
kriegen.

O Usseitioii
Diskussion im Betrieb.

Im Verlauf einer Diskussion, welche ein BO.-Genosse 
mit einem Arbeiter der Mannesmann-Werke hatte, gab der­
selbe zu, Sympathisierender der KPD . zu sein. Der BO.- 
Genosse zitierte, um seinen Ausführungen mehr Nachdruck 
zu verleihen, ein Kapitel von Karl Marx. Der Arbeiter ant­
wortete als cr wohl sah. daß der Genosse Recht hatte, dieses 
aber aus Borniertheit nicht gestehen wollte, indem cr sagte: 
..Karl Marx und seine Theorie ist längst überholt.“

Der Scharlatan der revolutionären Bewegung, der KPD.* 
Betriebs-Obmann Hayn, bekannt aus dem Verrat eines BO.- 
Genossen an dic Direktion (siehe Kampfruf Nr. 46 voriges 
Jahr) ist zur SPD . übergetreten. Das gesellschaftliche Sein 
hat das Bewußtsein dieses Gesinnungslumpen bestimmt.

Der BO.-Genosse kommt im Verlauf seiner Propaganda 
von Mund zu Mund auch mit einem Handwerker ins Ge­
spräch. Nach einer grundsätzlichen Debatte über dic Grund­
lage des organisatorischen Zusammenschlusses des Prole­
tariats als Klasse, wobei selbstverständlich auch dic Berufs­
organisationen. die Gewerkschaften einer eingehenden Kritik 
unterzogen wurden, kommt der betreffende Kollege (von Be­
ruf Maurer) zu der von Geist und ..Ueberzeugung" strotzen­
den Bemerkung: „Unsere Bonzen sind Lumpen und Eure 
sind genau so!"

An Hand dessen wies ihm der BO.-Genosse nach. Jali 
sich auf Grund des Aufbaues der AAU. nach dem Räte­
gedanken keine Bonzokratie. deren gesellschaftliches Sein ihr 
Bewußtsein bestimmt zur zwangsläufig daraus folgenden 
Niederknüppelung der Arbeiterklasse breit machen kamt. 
Trotz weiterer schlagender Beweise beharrte dieser Kollege 
auf seinen Ausspruch. Dieses !st typisch, weil selbiger Mit­
glied der Gewerkschaften ist. Zieht also selbst, trotz seiner 
Erkenntnis, ein ganzes Heer von „Lumpen“  groß.

Genossen, keine Propaganda ist besser und lehrreicher, 
als die von Mund zu Mund im Betrieb. Hier lernt man die 
Schwächen und Halbheiten der Arbeiter kennen und kann 
auf Grund dessen auch gleich die Hebel zur Beseitigung der­
selben am richtigen Fleck ansetzen. Darum arbeitet uner­
müdlich. Noch sind die Erfolge unserer Tätigkeit gering« 
aber es kommt der Tag. wo uns die Früchte unserer Arbeit 
reichlich in den Schoß fallen werden.

Achtung, Reichsumlage!
Auf Beschluß der Reichskor.terenz wird in der 18. und 

21. Woche eine Umlage von je 50 Pfennig erhoben.
Die über den üblichen Bezug hinausgehenden Exemplare 

der Nr. 16 des ..Kampfruf“ , sind zur Propaganda bestimmt.
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mm 192?
Der diesjährige 1. Mai bietet den reformistischen Instan­

zenpolitikern ausgezeichnete Gelegenheit, um besonders 
..würdige“  und „imposante“  Mai-,.Feiern“  zu veranstalten. Es 
werden so ziemlich ..alle Räder still stehen“ , — nicht, w eil der 
..starke Arm " es so will, sondern weil eben der I. Mai diesmal 
sowieso ein gesetzlicher Ruhetag >st. Die gewerkschaftlich­
sozialdemokratischen Bonzen, die im kapitalistischen Alltag 
die staatsbürgerliche Bravheit selbst sind, gebärden sich denn 
auch am kommenden Sonntag furchtbar radikal: sie rufen zu 
Massendemonstrationen auf. W as alle lärmenden ..der ADGB. 
muß"-Aktionen der KPD . nicht erreichten, das bringt ein rot 
angestrichener Kalendertag fertig: die Amsterdamer Gewerk­
schaftsführer gehen auf die Straße, um sich dem Proletariat 
als „bewährte Klassenkämpfer" anzupreisen. Es wird ein 
ohrenbetäubendes Säbclgcrassel der Gewerkschaftsbonzen an 
desem 1. Mai geben, und nach der Prozession selbstverständ- 
ich die traditionellen Kaffeekränzchens und Tanzvergnügens.

Doch der Jubel und Trubel reformistischer Maifeiern kann 
rieht den Donnerruf der Geschichte an die Proletariermassen 
.iberschallen. — Der I. Mai 1027 fällt in eine Situatoin, die 
alle sozialdemokratisch-gewerkschaftlichen Festprogramme 
und das leninistische Eilmeitsfronttheater grausam-gründlich 
verhöhnt. Der kapitalistische ..W iederaufbau“ , der von den re­
formistischen Berufsführern als W eg zum Sozialismus geprie- 
>eti wurde, hat Formen angenommen, die der Aibeitcrklasse 
das Leben zur Hölle machen. Trotz formaler Demokratie dik­
tiert die kleine Klasse der Kapitalisten unumschränkter als je 
zuvor, ist das Proletariat in seiner Existenz fast auf dic Stufe 
der chinesischen Kulis herabg cd rückt. Ein Millionenheer von 
Arbeitern ist aus den Betrieben hinausrationalisiert, Hundert­
tausenden sind dic Fabriktore für immer verschlossen. Die 
riesenhafte Erwerbslosigkeit sinkt selbst in Saisonzeiton nur 
um bescheidene Prozente: es gibt infolge der verengerten ka­
pitalistischen Absatzbasis keine Konjunkturen im Vorkriegs­
maßstabe mehr, welche die industrielle Reservearmee in den 
Produktionsprozeß ziehen könnte. Nicht die „schlechte“  W irt­
schaftspolitik der Bourgeoisie, sondern das an dic historischen 
Schranken seiner Entwickelung gestoßene S y s t e m  des Ka­
pitalismus ist zur Brutstätte der Dauerarbeitslosigkeit gewor­
den und muß um seiner Selbsterhaltung willen Legionen über­
flüssiger Lohnsklaven dem Verhungern preisgeben. Der kapi­
talistische Krisensturm, der Millionen Proletarier ins Elend der 
Erwerbslosigkeit peitscht, zerstört erbarmungslos alle refor­
mistischen Illusionen und ruft gebieterisch die Arbeitermassen 
zur Organisierung des revolutionären Machtkampfes für den 
gewaltsamen Sturz der verruchten bürgerlichen Gesellschafts­
ordnung.

Gemessen an dem jetzigen Grad der Ausbeutung, lastet 
der soziale Druck heute fast ebenso stark auf die betriebstäti­
gen Proletarier wie auf die Erwerbslosen. Die 
kapitalistische Rationalisierung, die von den Gewerkschaf­
ten durch eine wirtschaftsfriedliche Politik bewußt an­
kurbelt wurde, hat den modernen Großbetrieb in eine 
Stätte rücksichtslosester Menschenschinderei ve r­
handelt. Das laufende Band, das die Serienfabrikation 
erst auf die technisch höhere Stufe des ständigen Fließens 
stellt, holt aus dem Arbeiter das letzte heraus, was er an 
Leistungsfähigkeit besitzt. W e r mit dem wahnsinnigen Tempo 
nicht Schritt halten kann, wird auf dem Stempelmarkt gegen 
einen weniger verbrauchten Lohnsklaven ausgetauscht. W o 
dic Amerikanisierung den Proletarier noch nicht zum völlig 
geistlosen Werkzeug der modernsten Ausbeiitungsmaschinerie 
stempelt, ist das kapitalistische Joch in anderer Form gleich 
schwer. Schwere körperliche Arbeit, tariflich festgesetzte 
Ueberstunden und ein Hundelohn ist die andere Seite der Ra­
tionalisierung. Dic Schlichtungsorgane des kapitalistischen 
Staates diktieren Zehn-, Zwölf- und Vierzehnstundenschichten 
und finden ein Proletariat, das die Schläge der Ausbeuter noch 
nicht planmäßig parieren kann. Die Gewerkschaften stehen der 
Kapitalsoffensive ohnmächtig gegenüber, sie sind dic Ge­
fangenen ihrer eigenen Politik. Sie sind in ihrer Existenz mit 
dem kapitalistischen „Wiederaufbau" aufs engste verbunden 
und können deshalb keinen Schritt unternehmen, der über die 
Qrc >nze der foriTiü!cr Dcrnokmtic h*ntHisj£ch?. Oie 
damer ..Klassenkampforganisationen“  leben und sterben mit 
dem Kapitalismus, sie können nur noch „kämpfen" für ihre 
durch das neue Arbeitszeitgesetz bedrohte Rolle als staatlich 
zugelassene Seelenverkäufer. Aber die Arbeiterklasse muß den 
Kampf um ihr Leben, um ihre eigene Zukunft aufnehmen! Die 
Proletarier der Betriebe müssen sich zum Widerstand sam-

„Acht stonden genug geschundcn“
Die kapitalistische Verelendungsoffensiv«* stellt das 

Proletariat immer dringender vor die Frage, planmäßige 
Gegenaktionen zu unternehmen. Hier und dort fühlen 
bereits Arbeitergruppen, daß sie die Schlüge der Unter­
nehmer parieren müssen, liier und dort treten auch schon 
Proletarier auf den Plan, um gegen die Hungeroffensive 
Front zu machen.

Die Gewerkschaften befinden sich heut in einer Lage, 
wo ihnen durch die Konsequenzen ihrer eigenen Politik 
die Hände gebunden sind. Sie können die W affe  des 
Streiks gegen dic Aui.beuter nur noch anwenden, wenn 
es der Schlichter des kapitalistischen Staates erlaubt. 
Denn gegen einen verbindlich erklärten Schiedsspruch, 
und sei es auch ein Zwangstarif, können die Gew erk­
schaften infolge ihrer ..Tariftreue" keinen Streik führen. 
I). h. die Kapitalistenklasse selbst verfügt mittels der 
Schlichtungsgesetze iib .r die Handlungsfreiheit der Ge­
werkschaften. der A D G B . kann nicht um seine eigenen 
reformistischen Forderungen kämpfen, wenn ihm der 
bürgerliche Staat die Erlaubnis dazu versagt durch die 
Verbindlichkeitserklärung eines gefällten Schiedsspruches.

Aber der Klassenkampf zwischen Kapital und Arbeit 
fragt nicht nach den gesetzlichen Zwirnsfäden, das Elend 
des kapitalistischen Alltages selbst ist der vulkanische 
Boden fiir soziale Konflikte. Je  schärfer der Druck auf 
die Existenzbedingungen der Lohnsklaven, desto öfter 
muß der dadurch geschaffene Zündstoff zur Entladung 
kommen. Diejenigen Arbeiter, dic angesichts von zwei 
Millionen Erwerbslosen zehn, elf und zwölf Stunden 
schuften müssen und gc*en diese Zuchthausordnung nicht 
von ihrem proletarischen Klasseninstinkt hin und wieder 
aufgepeitscht würden, ständen wirklich unter aller Kritik. 
Es ist bekanntlich nicht so. trotz Gewerkschaftsdisziplin 
und Lammsgeduld. I )ie ins Joch der Mehrarbeit gespannten 
Proletarier rufen in steigender Zahl danach, daß ihre Ge­
werkschaften Aktionen gegen die Ueberstundenbarbarei 
unternehmen. Die „bewährten“  (iewerkschaften aber 
sind ohnmächtig, sie antworten: ..Helft euch selbst! 
Lehnt die Ueberzeitarbeit aus eigenem Entschluß ab.“

„Helft euch selbst.“  Dieser weise Rat des A D G B . 
bedeutet in der Praxis, daß die Proletarier mit ihren ge­
werkschaftlichen Riesenorganisationen nichts anfangen 
können, daß die Gewerkschaften auch nur als Organe 
des W iderstandes gegen den Unternehmerfeldzug voll­
kommen ausschalten. Doch damit nicht genug. W o  A r­
beiter die Selbsthilfe-Parole des A D G B . befolgen, stehen 
sie sofort der geschlossenen Front der Kapitalisten und 
Gewerkschaftsbürokratie gegenüber. Als nämlich vor 
kurzem die Bergarbeiter mehrerer Ruhrzechen gegen das 
Mehrarbeitszeitabkommen rebellierten und die Ausfahrt 
nach sieben Stunden verlangten, wurde mit der stillen

Sanktion der gewerkschaftlich-sozialdemokratischen In­
stanzen gleich Polizeigewalt gegen die tarifbrüchigen 
Belegschaften aufgeboten. Die Gewerkschaften sind also 
nicht nur aktionsunfähig, ihre Passivität verwandelt sich 
im Ernstfälle auch in aktive Unterstützung der Kapitals­
offensive.

in dieser Situation eines uiiverhiii’iten Gewerkschafts- 
bankrotts erscheint nun die K PD . auf dem Plane, um mit 
der Losung ..Acht Stunden — genug geschunden“  die 
von den Gewerkschaftsbonzen ihrem Schicksal überlas­
senen Arbeitermassen ebenfalls — irrezuführen. Denn 
keine andere Auswirkung kann diese KPD.-Parole haben 
als das Proletariat vom Regen in die Traufe zu treiben. 
Die K PD . verlangt nämlich, daß dieselben Gewerkschaf­
ten. die öffentlich ihre Ohnmacht erklären. Kämpfe or­
ganisieren sollen. S ie  erweckt somit in der Arbeiter­
schaft aufs neue die verderbliche Illusion, daß allein nur 
die gegenwärtige Führung des A D G B . schuld an seinem 
Versagen ist. Sie verschweigt den Proletariern, daß die 
Gewerkschaftsführer nicht aus purer W illkü r die Arbeiter 
im Stich lassen, sondern weil diese konterrevolutionäre 
Politik der Amsterdamer Verbände diktiert wird von ihrer 
gesellschaftlichen Rolle in der bürgerlichen „Ordnung1'. 
Als eine Stütze der kapitalistischen Demokratie sind die 
Gewerkschaften eben keine Organe des proletarischen 
Klassenkampfes mehr und deshalb werden die ADGB.- 
Führer immer jedes Vorgehen der Arbeitermassen, das 
Tarifbruch bedeutet und über den Rahmen von Lohnbe­
wegungen hinausgeht, als „w ilden Stre ik " ablehnen. Die 
KPD . weiß dies alles, weshalb ihr Ruf nach Einleitung 
von Massenaktionen durch die Gewerkschaftsinstanzen 
praktisch nur die Sanktionierung der Wehrlosmachung 
des "Proletariats durch die Amsterdamer Konterrevolution 
ist. Die „Rote  Fahne“  hat am 6 . Februar 1926 ausdrück­
lich erklärt: „W ir  wollen keine wilden Streiks“  —  d. h. 
die K PD . ist für die gewerkschaftliche Zermürbungs- 
strategie. für die Verewigung des Amsterdamer Klassen­
verrats an der Arbeiterschaft.

Das Proletariat muß um seines Lebens willen den 
Kampf gegen die Schlichtungsdiktatur, gegen die kapita­
listische Klassengewalt auf wirtschaftlichem Gebiete, auf­
nehmen. Und dieser Kampf muß als „w ilder“  Streik be­
ginnen und ist deshalb nur möglich gegen den W illen der 
gewerkschaftsstützenden K PD . Die elementarsten Vor­
bedingungen dieser notwendigen Aktionen gegen die 
Kapitalsoffensive sind, daß die Arbeitermassen ihre 
Kämpfe unter die Leitung eigener Klassenorgane stellen 
und zum Angriff auf die kapitalistische Gesellschaft vor­
stoßen. Dafür gilt es zu rüsten, dazu ruft die AAU. das 
Proletariat auf. Organisierung von proletarischen Mas­
senaktionen ge^en die Schlichtungsdiktatur ist das Gebot 
der Stunde.

mein, um die Hungeroffensive zum Stehen zu bringen und 
darüber hinaus zum Angriff auf ihre Ausbeuter übergehen zu 
können. Der Kampf gegen die Schlichtungsdiktatur ist eine 
Lebensfrage für die Arbeiterschaft, ist der Mutterboden für 
revolutionäre Massenaktionen gegen dic kapitalistische Gesell­
schaft. immer unausweichlicher wird das Proletariat vor die 
Aufgabe ge. teilt, im konsequenten Bruch mit der bankrotten 
Gewerkschaftspolitik und auf der Grundlage revolutionärer Be- 
triebsorgarnsptionen den Kampf gegen die Kapitalistenklasse 
aui brei’estcr Front zu organisieren.

Der erste Mai 1927 stellt ferner im Zeichen des Aufmarschs 
der konterrevolutionären Stoßtrupps. Der Stahlhelmtag am 
8. Mai in Berlin zeigt dem Proletariat drastisch, daß dic bür­
gerliche Demokratie ein ausgesprochenes Treibhaus für dic 
faschistische Sumpfpflanze ist. Die Kapitalistenklasse ist durch 
die achtjährige Koalitionspolkik der KPD. staatspolitisch so 
erstarkt, daß der Berliner sozialdemokratische Polizeipräsident 
kein Verbot der Hakenkreuzicrparade riskieren kann. Die 
formale Demokratie selbst ist es, welche die reformistischen 
Führer mit beißendem Hohn schachmatt setzt. Nicht nur das. 
Es ist auch eine Illusion, den Faschismus auf dem Boden der 
kapitalistischen Demokratie schlagen zu wollen. Die Gewerk­
schaftsführer wissen dies sehr wohl: sie können noch nicht mal 
zu einem eintägigen Proteststreik gegen das Stahlhelmtreffen

aufrufen, weil eben schon diese unzulängliche politische Ak­
tion ein feindseliger Akt gegen die Weimarer Verfassung Ist. 
Dic geplante Gegendemonstration der KPD . liegt ebensowenig 
auf der Linie proletarischer Klassenpolitik, denn sic berücksich­
tigt nicht das augenblickliche Kräfteverhältnis zwischen A-beiter- 
schaft und Bourgeoisie und ist deshalb nur geeignet, die Ener­
gien des Proletariats in einem aussichtslosen und opferreichen 
Guerillakrieg zu verpuffen. Der Kampf gegen die faschisti­
schen Terrorbanden ist nun mal nicht die Frage des Ver- 
prügelns einiger aufgelauerter Hakeukreuzjünger, sondern eine 
Frage des politischen Machtkampfes, d. h. die Arbeiterschaft 
wird den Faschismus nur dann vernichtend aufs Haupt schlagen 
können, wenn sic der faschistischenKapitalsrepublik und deren 
gewerkschaftlich-parlamentarischen Stützen den Todesstoß ver­
setzt, wenn sic auf den Zwingburgen des Kapitalismus die 
Fahne des Kommunismus aufpflanzt. Der Stahlhelmtag gerade 
mahnt das Proletariat eindringlich daran, endlich den Irrweg 
der parlamentarisch-gewerkschaftlichen Politik zu verlassen 
und den Weg des revolutionären Kampfes zu beschreiten.

Die Arbeitermassen kommen nicht um die Aufgabe herum, 
der kapitalistischen Gesellschaft endlich mit revolutionären 
Waffen zuleibe zu gehen. — wenn sie am Maitag 1927 auch 
noch unter den reformistischen Parolen der sozialdemokratisch- 
leninistischen Einheitsfront aufmar>chiereri. Die Bourgeoisie


